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Brianö auf Hm Schubkarren
Das Ergebnis der französischen Kammerabstimmung über »ie Außenpolitik

Paris , 15. Nov . (Eig . Ber .) Das Ergebnis der franzö -
fischen Kammerabstimmung über die Außenpolitik , bei der
Tardieu mit einer Mehrheit von 53 Stimmen siegte wird am
besten dadurch charakterisiert , daß das nationalistische „Echo
de Paris " den derzeitigen Außenminister Briand auf
einem Schubkarren abbildet . Er wird abgeschoben — soll das
heißen , und in der Tat hat ihn Ministerpräsident Tardieu be-
bandelt , wie man einen .unerwünschten Landstreicher " zu be-
handeln pflegt , den eine Gemeinde mit dem allerwohlfeilsten
Beförderungsmittel aus ihrem Bannkreis entfernt . Die „Ere
Nouvelle " ist das einzige Blatt , das offen zugibt , das Tar -
dieu auch die deutsch -französische Verständigung in setzen zer-
rissen hat . Zerrissen ist Locarno . denn es hat durch die Heu-
tigen Worte Tardieus jeden Sinn verloren Der Minister -
Präsident hat sich nicht genug damit tun können , hervorzu -
heben, daß
der Bertrag bim Versailles kein Pakt unter Gleichberechtigten
sei. sondern das Diktat des Siegers gegenüber dem Besiegten ,
der schuld daran sei , daß 8 Millionen Menschenleben Vernich -
tet worden seien. In dieser nachdrücklichen Betonung der
Schuld Deutschlands am Weltkriege und allen seinen Folgen ,
darunter auch den wirtschaftlichen Nöten , unter denen
Deutschland leidet , liegt die Verleugnung der gesamten
Briand -Politik , liegt aber auch

das Ende der Stresemauu -Epoche in der deutschen
Außenpolitik .

Dies sagt die monarchistische .Action Francaise "
, in -

dem sie schreibt, bei den letzten deutschen Wahlen habe sich ge-
Mgt . daß Stresemann nur ein „Einspänner " war und daß die
^ riedenskommission des Nobelpreises sich geirrt Hobe, als sie
ihm und Briand gemeinsam den Nobelpreis „wegen der Ver -
dienste um den Weltfrieden " zuerkannte . Die Rede Tardieus
habe diesen Friedenslorbeer zerpflückt , und wenn Briand an¬
ständig genug sei , werde er den Nobelpreis wieder zurück-
geben . Die deutschen Wähler hätten sowohl die Deutsche

Volkspartei , als die Demokratische Partei , zwischen denen
Stresemann sich bewegte , dezimiert , und sein Nachfolger Cur -
tius sei ein Minister ohne Anhang , dem die Partei schon ein-
mal davon zu laufen drohte . . .

In der „O r d r e"
, die den rassenreinen französischen

Hypernationalismus mit faschistischem Einschlag verkörpert ,
wird die Rede Tardieus als

„Antwort an Brüning "

klassifiziert , der von Frankreich „gar zuviel " verlangt habe
und in seiner außenpolitischen Programmrede die deutschen
Nationalsozialisten noch übertroffen habe . In Paris habe
man nicht vergessen, daß im Außenpolitischen Ausschuß des
Reichstages die Nationalsozialisten für einen von der Zen -
trumspartei gutgeheißenen Vorstoß gegen Frankreich ge -
stimmt hätten . Die deutsche Regierung bediene sich des na -
tionalsozialistischen Wahlerfolges , um Frankreich mit einer
„chantage " zu « denken (Erpressung ist gemeint ), und viel -
leicht sei der ganze rätselhafte Wahlerfolg eine — Mache der
deutschen Regierung .

Dem ,.F igaro " gefällt am besten , daß Tardieu die Ab-
rüstungspflicht Frankreichs , die aus dem Versarller Vertrag
gefolgert wird , glatt verneint . Damit werde das „unwürdige
Spiel " in Genf sein Ende erreichen .

Die Einstnrzlataftrophe in Lyon
Paris , 15. Nov . , ,Matin " berichtet heute, daß die Gesamt -

zahl der bei der Linfturzkatastrophe in Lyon ums keben gekom -
menen Personen 36 betragen dürfte , nämlich 24 Feuerwehr -
leute und Polizisten , die bei den ersten Rettungsarbeiten ver-
schüttet worden sind , sowie | 2 Bewohner der eingestürzten
Däuser . Als endgültig kann man diese Ziffer jedoch nicht an-
sehen , weil die Aufräumungsarbeiten so große Schwierigkeiten
bereiten , daß immerhin noch weitere Verluste möglich find.

Do X bei Bordeaux gelandet
Das Gerücht einer Notlandung aus dem Meer bestätigt sich nicht

Au Bord des „Do X" , 15 Nov . ( 14,30 Uhr Copyright
WTB . ) „Do X" soeben 14.1k Uhr deutscher Zeit bei Bor -

deaux glatt gelandet .
Das Flugschifs war um 12.45 Uhr MEZ . an seinem

Liegeplatz bei 5es Satte d ' Glonn « zum Fluge nach Bordeaux
gestartet . Um allen Gerüchten einer Motorenpanne entgegen¬
zugehen, muß noch einmal betont werden , baß davon nicht die
Rede sein kann, da der FlugzeugkSrper und M« Maschinen-
anlag « tadellos imstande stnd .

Infolge Nebels im Kanal konnte das Flugschiff erst
sehr spät starten . Ständiger Gegenwind ließ das Erreichen von
Bordeaux zur Nacht unwahrscheinlich werden . Daher wurde bei
Einbruch der Dunkelheit nach herrlichem Flug von 5 Stunden
( 6 Min . um J7 .03 bei £a Rachel!« glatt gelandet . In der Bucht
wurde der Anker geworfen und an Bord übernachtet .

Die kandung auf der Gironde erfolgte nach «inständigem Flug « von
£a Rochelle um j .02 Uhr bei Roque de Thau , 30 Alm . vor Bordeaux ,
wir wurden herzlich empfangen . IDit wollen morgen nach Bordeaux ,
wo am Montag die Vorführung des Flugbootes stattfindet . Am

Dienstag Fahrt nach ka <Lc>runa .

Hoover kündigt Defizit an
Washington , 15. Nov . Hoover machte gestern eine An -

>mtung , daß das Bundesbudget in diesem Jahre ein Defizit
mfweisen dürfte , da infolge der Arbeitslosigkeit auf dem
Oege des Nachtragsetats erhebliche Summen für Arbeits -
Beschaffung angefordert werden müssen . Diese Andeutung
gibt , da dieses Defizit nach den regelmäßigen Überschüssen
der letzten Haushaltsjahre zum ersten Male eintritt . Anlaß
zu Ausbrüchen des Unwillens in den heutigen Leitartikeln der
konservativen republikanischen Zeitungen . Diese verlangen ,
daß ein Defizit gerade jetzt vermieden werden müsse, um die
Beibehaltung der Iprozentigen Steuerermäßigung zu ermög -
lichen. , „ . , . , .. .

Die zur republikanischen Regierungspartei gehörige
.Herald -Tribune " stellt fest, daß „Kernpunkt " der
- undgebung des Präsidenten Hoover an .

W a f f e n st i l l st a n d s t a g e die . .Freiheit der
Meere " gewesen sei . In den Meldungen englischer
Blätter aus Washington sei dieses Problem merkwürdig
knapp weggekommen , obwohl man auch in London wisse, daß
seit Jahr und Tag Hoover an der Verwirklichung der „freien
See " in allen Zeiten und unter allen Verhältnissen arbeite .
Es handle sich bei der Forderung des Präsidenten um eine

„Humanisierung des Krieges ",
indem Schiffe mit Lebensmitteln in keiner Weise inehr be-
helligt werden dürfen . Kein Land dürfe dadurch besiegt wer -
den . daß feine Nichtkämpfer . Frauen und Kinder vor allem .
Hunger leiden . Wenn die Jagd auf Lebensmittelschiffe nicht
inehr gestattet sei . könne viel Schiffsraum in der Kriegsflotte
gespart werden . Präsident Wilson habe mit der gleichen For¬
derung nicht durchdringen können , weil die Zeit noch nicht
reif war und die Kriegspsychose noch waltete (sie waltet auch
heute noch . D . R .1, aber die Regierung in Washington werde
die Freiheit der Lebensmitteltransporte unter neutraler Kon -
trolle durchsetzen und besitze auch die Mittel dazu , die „Frei -
heit der Meere " von den anderen in Betracht kommenden Na -
tionen garantieren zu lassen.

Am den Schutz der Sowjetdelegation
in Gens

Genf , 15. Nov . Wie die Blätter berichten , hat der sowjet-
russische Delegationsführer L i t w i n o w den Behörden ein
Schreiben zugestellt , das er am Freitag erhalten hat und in
dem mitgeteilt wird , daß gegen die fowjetrussische Delegation
ein Komplott bestehe. Eine sofort eingeleitete Untersuchung
ist ergebnislos verlaufen . Die Polizei hat jedoch sicherheits-
halber die Ueberwachung der Delegation verstärkt .

Wieder deutsche Tonfilme
Prag , 15. Nov . In drei Lichtspieltheatern wurden gestern

zum ersten Male wieder deutsche Tonfilme aufgeführt . Die
Theater sind für die nächsten Tage ausverkauft . Zu Störun -
gen ist es nicht gekommen . Die Behörden haben ein starkes
Polizei - und Gendarmerieaufgebot zur Verhütung von Zwi¬
schenfällen in Bereitschaft gehalten .

„Es könnte aber auch einmal der Fall eintreten,wenn
es diesen Winter so weiter geht , daß der Beamtenkörper
trotz wohlerworbener Rechte nicht mehr durchgehalten
werden kann ." .> / .

Aus der gestrigen Nummer des nationalsoziali -
st i s ch e n Karlsruher „F u h r e r ".

*
Vielleicht daß verärgerte Beamte diesen Satz nochmals

lesen, bevor sie heute zur Wahlurne gehen !

Aenefle Preissenkungslasel
Berlin , 15. Nov . (Eig . Meld .) Die B ä ck e r i n n u n g in

Stettin hat beschlossen , den Brotpreis für das 2V2 Pfd . -
Roggenbrot von 47 Rpfg . auf 44 Rpfg . herabzusetzen, d. s.
6 .3 Prozent .

Die Organisation der Ka r t o f f e l k l e i n h ä n d l er
in Stettin hat ihre Mitglieder aufgefordert , die bisher
für 30 . Rpfg . je 10 Pfg . verkauften Kartoffeln künftig für
26 Rpfg . abzugeben , d . f . 13 Prozent .

Die Schlächterinnung in Lüneburg gibt einen
Preisnachlaß auf Fleisch in Höhe von 5 Rpfg . pro Pfd . be-
kannt . Auf die ermäßigten Preise folgt ein weiterer Nach-
laß von 5 Rpfg . je Pfd . bei Barzahlung .

Die Fleischerinnung in Bremen wird die
Spanne für Schweinefleisch um 10 Rpfg . je Kilo senken.

Die Fleische rinnung in Melle (Hannover )
senkte mit sofortiger Wirkung , trotz der bereits kürzlich vor -
genommenen Herabsetzung der Wurst - und Fleischwaren -
preise die Preise für Schweinefleisch nochmals um 5 Rpfg .
je Pfd .

Die M i l ch h ä n d l e r in Melle reduzierten den Preis
pro Liter um 1 Rpfg . . Die Lebensmittelhändler in Melle
wollen durch Großeinkauf der hauptsächlichsten Lebensmittel
eine bedeutende Preissenkung durchführen .

Die Schlächterinnung in Hamburg wird im
Laufe der kommenden Woche eine nähere Bekanntmachung
über die Höhe der Herabsetzung der Fleischpreise veröffent -
lichen .

Die Reichsbahiiverwaltung hat die Stückgutfracht -
s ä tz e für die Beförderung von Kartoffeln mit sofortiger
Wirkung herabgesetzt . Bei einer Beförderungsweite von
z . B . 150 Kilometer beträgt die Senkung der Stückgutfracht
für Sendungen von 100 Kilo 30 Prozent , von 200 Kilo
25 Prozent , von 300 Kilo 22 Prozent .

Die Hamburgischen ElektrizitätswerkeA .G .
haben beschlossen , den Lichtstrompreis ab 1 . Januar 1931 um

,v „
< r
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Erstes Funkbild von der Lyone Bergrutschkatastrophe

Tu Deine Pflicht
u. seh zur Wahl
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6 ^« Prozent zu ermäßigen, d . h .
auf 42 Rpfg. zu senken.

den Preis von kw von 45

Ter Aufsichtsrat der Hamburgs scheu Gaswerkein Hamburg tritt in: Laufe der nächsten Woche zusammen,um sich mit der Frage der Gaspreisermäßigung zu befas-
fen.

Die G as - und Wasserwerke in Bremen haben
die Tarnsätze für Gas - und Wasserschlußleitungen entspre-
chend Seit in letzter Zeit gesenkten Preisen für Metolle und
Eisen bereits um 5 bzw. « 1V Prozent ermäßigt .Der Deutsche Apothekerverein hat die Ver»
bandsstoffpreife der Apotheken um 10—15 Prozent herab-
gesetzt .

Ällvcrsammlimg »er ÄmdwiMchaWammer
Die Eimgullgsbesteebungru

Karlsruhe , 15. Nov . Am Samstag Vormittag wurdedu: der 37. Vollversammlung der Badischen Landwirtschasts-sammer zugrunde liegende Tagesordnung zu Ende geführt.Präsident Dr .. Graf Douglas erstattete zunächst Berichtder von der 35. Vollversammlung eingesetzten Kommissionzur Prüfung der Frage des Zusammenschlussesder Haftpflichtversicherungsanstalt mit
fr et Regeno . Der Berichterstatter teilte mit . aus ver -
»cherungstechnischen . sozialen und anderen Gründen sei der
Ausschuß einstimmig der Meinung gewesen , daß einem Zu-
fammenschluß unter den sehigen Umständen nicht zuzustim -
men sei . Die Versicherten würden auch künftighin am bestenfahren, wenn sie bei der Haftpflichtversicherungsanstalt der"andwirtschaftskammer bliebe , zumal diese die nie -
dersten Prämien in Deutschland habe . Die Zahlder Versicherten steige fortgesetzt , ein Beweis , daß weiteste
Kreise Vertrauen zu der Haftpflichtversicherungsanstalt der
Lairdwirtschaftskammer haben. — In einer kurzen Aus-
sprach? wurden auch gegenteilige Ansichten laut . Ein Bc-
fchluß wurde nicht gefaßt. Die Landwirtschaftskammer nahm
lediglich Kenntnis von dcn Darlegungen des Bericht -
erstatters.

Präsident K e i d c l sprach in folgenden über den Ver-
trag mit landwirtschaftS- technischen Organisationen , der dem
Vereinheitlichungsgedanke Rechnung tragen soll. In der an-
fchließenden Aussprache wurden die Aufgaben des Landwirt -
fchaftlichen Vereins erörtert . Dr . Schwörer betonte, mit den
Verhandlungen mit dem Landwirtschaftlichen Verein müsseman Schluß machen . Keidel bedauerte, daß die Verhandlung
gen nicht weiter gediehen seien . Hagin warnte , die ' Sacheim Galopp abzumachen - man möge sich Zeit und Ruhe dazu
lassen . Kammermitglied Schömberg vertrat die Interessendes Landwirtschaftlichen Vereins . — Beschlüsse wurden
nicht gesaßt . — Eine Aenderung der Beamtensatzung (her-
vorgerufen durch die Notverordnung ) wurde gut geheißen.

Am Schluß der Sitzung gab Gutsdirektor Büß einen
Bericht über die Güter der Badischen Landwirtschaftskammer
und über die dort erfolgende Ausbildung der jungen Land-
Wirte . 8g 000 mündliche und schriftliche Auskünfte wurden
von den Gütern erteilt '

, von 6500 Besuchern aus den per-
schiedensteu Gegenden Teutschlands wurden sie besichtigt.Unter Berücksichtigung der heutigen schweren wirtschaftlichen
Lage , in der sich die Landwirtschast befindet, ist festzustellen ,daß die finanzielle Lage der Landwirtschaftskammer-Güter
sich in bester Ordnung befindet. Die Geldberechnung der .Betriebe ist so aufgestellt, daß sie sich jederzeit übersehen
läßt. Der Voranschlag der einzelnen Güter darf nicht über-
schritten werden. Würde jeder Landwirt so rechnen , wie dar¬
auf den Gütern der Landwirtschaftskammer geschieht, würde
er eine, deutlichere Uebersicht über Einkommen und Ausgabenerhalten , uird sich dementsprechend einrichten.

Der Redner berichtete dann über die einzelnen Güter
und die dort geleisteten Arbeiten, über den möglichen Aus»
bau uttd Höchstleistung in Zucht und Wirtschaftlichkeit zu
erzielen .

In einer sehr ausgedehnten Aussprache wurde u. a . auch
zu einem Antrag Stellung genommen, worin der lieber«
gang des Lehrgutes Blankenhornsberg an den badischenStaat gewünscht wurde. Verschiedene Redner wandten sich
gegen diesen Antrag , der schließlich mit 26 gegen 16 Stimmen
bei vier Enthaltungen abgelehnt wurde.

Am Schlüsse der Sitzung wurden Entschließungen gefaßt,die die Holzwirtschaft , zollpolitischen Schutzder Landwirtschaft , die Frage der Kontingentierungder Zuckerrübenanbaufläche, die Neuregelung der Tabak -
steuerfrage , die Nichtgewährung von Einfuhrschemen
für geschlachtete Rinder und die Festsetzung eines höheren
Brennkontingents zum Gegenstand hatten . Diese Entschlie -
Nungen fanden noch eine eingehende Begründung und nach
ihrer Annahme wurde um 3 Uhr nachmittags die Vollver-
fammlung geschlossen .

Senkung öer Stückgutfracht für Kartoffeln
Berit « , 15 . Nov . Die Reichsbahnverwaltung teilt mit :

Daß die Reichsbahn nach ihren Kräften versucht , sich in die
Preissenkungsaktion einzuspannen, kann daraus entnom¬
men werden, daß sie die Stückgutfrachtsätze für die Beför¬
derung von Kartoffeln sofort herabgesetzt hat. Wenn auch die
Kartoffeln im Handel zu billigen Wagenladungstarifen be-
zogen werden, so soll doch im Interesse einer direkten Verbin-
dung zwischen Erzeuger und Verbraucher die Stückgutftacht
für Kartoffeln folgendermaßen herabgesetzt werden:
auf eine Entfernung

von Kilometer

50
100

' 150
200
300

in Pfg . bisher bei Bezug von künftig
Kilo 200 Kilo SM Kilo i» Pfg .

75
US
150
185
245

65
105
140
175
238

60
101
145
168
230

45
80

IN
130
180

Bei einer Beförderungsweite von z . B . ISO Kilometer
beträgt die Senkung der Stückgutfracht für Sendungen von
100 Kilo 30 Prozent , von 200 Kilo 25 Prozent , von 300 Kilo
22 Prozent .

Sm Kamp ? gerat öie Verhetzung
Berlin, 15. Nov. Der Polizeipräsident teilt mit : Die

nationalsozialistischen Blätter Strasserscher Richtung „Der
nationale Sozialist"

, einschließlich des Kopfblattes „Säch -
sischer Beobachter "

, und die berliner Arbeiterzeitung" sind
vom heutigen Tage an auf die Dauer eines Monats bis
einschließlich 15 . 12 . 1930 verboten , weil der in dcn genann -
ten Blättern veröffentlichte Artikel .Letzte Verschärfung" die
Jprengstoffattentats der Jahre 1928 und 1929 verherrlicht
und ausdrücklich billigt .

Stegerwalös Reife nach London
pgz. Berlin , 15. Nov . Der Reichsarbeitsminister Ste -

gerWald wird am »sonntag . den 16. November, der Ein-
ladung seiner englischen Kollegin Folge leistend nach Lon-
don reisen . Für die Verhandlungen in London sind der 17 .und 18 . November vorgesehen . Den Minister begleiten als
Sachverständige für die in London zu behandelnden Fra -
gen Ministerialdirektor Dr . S i tz l e r, der Leiter der Ab-
teilung Arbeitsrecht. Arbeitsschutz mid Lohnpolitik und aus
dieser Abteilung der Ministerialdirigent Dr . Feig als
Arbeitszeitsachverständiger. aus der Unterabteilung Lohn -
Politik der Oberregierungsrat Dr . C l a ß e n als Sachver-ständiger, für den .Kohlenbergbau fowie der Referent Dr .Weber aus der Abteilung Arbeitsmardkt , der im wesent -
lichen wohl als Dolmetscher fungieren wird . Auf englischerSeite sollen von der Leiterin des englischen Arbeitsministe-
riums . Miß B o n d f icld , der englische Bergwerksminister
Sh inwell zugezogen werden. Der Arbeitsminister hat
die Absicht, nach Möglichkeit am Donnerstag , den 20. Novem¬
ber wieder in Berlin zu sein , um an einem Teil der Aus-
schußtagung des Deutschen Gewerkschaftsbundes teilnehmen
zu können .

Dr . Voesch schwer erkrankt
Berlin, 14 . Nov . Der langjährige erste Vizepräsident des

preußischen Landtages , Abg Dr . porsch , der Zabrzehnte hin¬
durch zugleich der erste Vorsitzende der preußischen Zentrums-
Partei war , ist heute nachmittag schwer erkrankt und auf seinen
Wunsch nach Breslau abtransportiert worden .

Der Ginbruch im Aagöfchloß Hubertusstock
Berti « , 15. Nov .

'Zu dem Einbruch int Jagdschloß Huber¬
tusstock erfährt MTB . von zuständiger Stelle : Es handelt
sich nicht, wie in einem Teil der Presse gesägt wird , um
das Jagdschloß des preußischen Ministerpräsidenten , sondern
um das frühere Jagdschloß des Kaisers, das^ im Parterreals Jagdmuseum benutzt wird . Im oberen Stockwerk sind
lediglich einige Uebernachtungszimmer für diejenigen preu -
ßischen Minister zur Verfügung gestellt , die dort gelegentlichdas Wochenende verbringen . Gestohlen sind einige Decken ,etwas Wäsche und zwei Jagdgewehre . Taselsilber, von dem
in Pressemeldungen die Rede war , konnte schon desbalb nicht
gestohlen werden , weil es dort gar nicht vorfinden ist.

Em päpstlicher Kommtff« für öie Arame
2Xem York . j3 . Nov . (<Eia . 3er .) Mc nun auch amerikanische

Korrespondenten aus Rom melden, baden die ukrainischen Bischöfe
den heiligen Stubl gebeten, durch einen päpstlichen Xommissär die
Zustände in der Ukraine beobachten zu lassen . Die Entsendung stoße
aber auf Schwierigkeiten . In einer Meldung «Lortesis aus Rom beißt
es , pilsudski habe darauf gedrungen, daß der Vatikan das Gesuch der
Bischöfe ablehne, es sei aber wahrscheinlich, daß trotz dieses Mder -
stand«? der päpstliche Kommissär mit der Untersuchung des Konfliktes
an Vrt und Stelle beauftragt werde , weil das Konkordat dazu die
Berechtigung gebe .

Preissenkung in Stalten nach öeutschemVorbilö
Mailand , 15. Nov. (€ ia . Scr .) Der ? ndex der Lebenshaltung in

Italien ist noch etwas höher als jener Deutschlands im vergleich mit
der Ziffer des Jahres IZIZ , so daß nach dem „popolo d'Italia " not -
wendig wird , auf „ungesetzlichem"

, das ^ heißt auf dem Wege freier
Vereinbarung zwischen Produzenten , Handel , Konsumenten und
Staatsregierung an die Senkung der kebensmittelpreife heranzutreten .
Ls würde sich also um eine Befolgung des deutschen Beispiels van -
deln. Da Italien kein industrieller Konkurrent Deutschlands ist , würde
die Durchführung der Senkung kaum nachteilig für Deutschland sein.

Pilsutsti in amerikanischem Lichte
Ncwyork , 11 . Nov. (Eig. Ber . ) In der ersten November-

Woche kabelt E dwin L . James , Spezialkorrespoudent
der „Newyork Times "

, aus Warschau , wohin er sich
zur Beobachtung der „Aktion " Pilsudskis begeben , an sein
Blatt , der Marschall wolle die Wahlen so ausfallen lassen,
daß er statt der 120 Stimmen von 444 im Landtag minde¬
stens 250 von diesen 444 erlange. Damit wolle er dann Po¬
len eine Verfassung nach amerikanischem Muster geben . Der
Staatspräsident soll vollständig unabhängig von der Mehr -
heitsbildung im Landtag sein, wie das in Washington der
Fall sei . Der amerikanische Korrespondent tadelt unver -

hohlen die Wahlvraktiken des Marschalls, mit denen er
^seine

Widersacher mundtot mache und bemerkt, daß die Sym¬
pathie der öffentlichen Meinung in der Alten und Neuen
Welt unbedingt mit den verfolgten oppositionellen Depu-
tierten fei . Er habe alle führenden Gegner einsperren lassen .
Gegen Korfanty sei nicht eine Spur von Anschuldigung auf-
zubringen als die, daß er Pilsudski zu mächtig sei. Der
Marschall habe es sogar fertig gebracht , seinen alten Freund
Kwapinski , der 1906 nach Sibiren verbannt wurde, weil
er als Helfer Pilsudski eine Revolution angezettelt hatte ,
ivegen einer vor drei Jahren gehaltenen Rede ins Ge-
fängnis stecken zu lassen . Unter ähnlichen Lorwänden seien
auch die Wahlvorbereitungen der nichtpolnische^ i Minder
heiten gestört und zum Teil ganz verunmöglicht worden.
Der Bericht deutet an . daß der Marschall — nicht ganz zu¬
rechnungsfähig sei . Manche Handlungen machten den Ein
druck des Krankhasten. . ,

In Zeichen der Abrüstung!
Bild links : Die 2 Tonnen
schwere Bombe des neuesten
amerikanischen Bombenflugzeugs .
Bild rechts : Das Bomben ^
flugzeug in. der Luft . Der Pfcil
zeigt die Lage der Bombe an .

Die neueste Errungenschaft
amerikanischer Kriegstechnik ist
ein Bombenflugzeug , das eine
2 Tonnen schwere Bombe ab-
werfen kann . Beim Abwurf
— r, v ; . "»-.mfic in einen Felsen
eine 1l) Meter lange und 4 Meter
tiefe Höhlung und richtete Zer -
störungen im Umkreis von 1,5

Kilometern an .

Was würde Dr. Schofer sagen?
Katholisches Volk ! Sei einig und geschlossen? wehre dem Neuheideutum

und dem Radikalismus! Stehe zur Ordnung und Autorität! halte hoch die christliche
Sitte in Staat und Gemeinde! weiche keinen Schritt zurück ! Stehe treu zur Jahne , die
meiner toten Hand entfallen! Zeige Opfergeist und folge dem Rufe deines Gewissens!

Wähle Zentrum !

Was sagen wie?
Großer , toter Führer ! Wir folgen dir! Dein Opferleben soll uns ein Lei .

spiel und Mahnung fein ! Vir schwören der Fahne, die du geholten und der du gedient
hast, Treue!

WaS Nm wie?
wir ehren das unsterbliche Andenken an den großen Führer und Volksmann

Dr . Schofer .

ffty tpöftlttt 3 * tttentts !
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11009 ltttftMM RliitiwwZbmiMii in Berlin
Pgz. Diese Sensationsnachricht durcheilt die Groß -Ber-

liner Presse . Sie ist unzutreffend . Insgesamt werden vom
amtlichen Wohnungsanzeiger der Berliner Wohnnngssür -
sorgegesellschaft in der Novembernummer etwa 12 000 Woh¬
nungen bekanntgegeben, die sämtlich mit . Hauszinssteuer '
Hypotheken und zum Teil außerdem mit städtischen Zusah-
Hypotheken finanziert werden. Als sofort beziehbar bezeich -
net werden in dieser Nummer rund 5800 Wohnungen , wäh-
rend der Rest erst später, teilweise sogar erst Mitte näch-
sten Jahres bezugsfertig wird . Da die Bauherren ange-
heilten sind, das Bauvorhaben solange im amtlichen Woh-
nungsanzeiger anzuzeigen, bis die letzte Wohnung vermietet
ist, wird auch der größte Teil der obengenannten , als sofort
vermietbar bezeichneten Wohnungen tatsächlich bereits schon
vermietet sein. Genaue Zahlen können nur auf Grund einer
amtlichen Erhebung , die die Wohnungsfürsorgegesellschaft

zu veranlassen hätte, festgestellt werden.
Interessant ist, daß in der Nachricht behauptet wird, daß

die Gagsah , Gemeinnützige A. -G. für Angestelltenheimstätten,
an der Spitze der gemeinnützigen Baugesellschaften mit 1600
Vermietbaren Wohnungen steht. Hm amtlichen Wohnungs -
anzeige? sind insgesamt 2088 Gagsahwohnungen ange-
zeigt, die sämtlich erst gegen Mitte 1931 bezugsfertig
werden und demgemäß noch nicht vermietet fern können .
Gleichwohl liegen für die insgesamt in Groß -Berlin im Bau
befindlichen rund 3000 Gagsahwohnungen schon heute erheb-
ljch mehr Bewerbungen vor, als Wohnungen vorhanden sind .
Bisher sind Gagsahwohnungen 1 bis 2 Monate vor ihrer
Bezugsfertigkeit restlos vermietet worden, da irgendwelche
Baukostenzuschüsse, Mietsvorauszahlungen usw . nicht ver¬
langt werden. / '

Der Stahlhelmbesuch in Rom
Mailand , 14. Nov . Die Zeitungen berichten ausführlich

in Wart und Bild über den Stahlhelm besuch in Rom. Ge-
stern wurden die Stahlhelmleute im Palazzo Venezia von
Mussolini empfangen. Stahlhelmführer Dr . Heinke
hielt eine deutsche Ansprache , auf die Mussolini in deutscher
Sprache antwortete . Hemke erklärte, der Stahlhelm be-
kämpfe den Liberalismus und Marxismus mit faschistischen
Ideen , dem Fundament seiner Organisation und Staatsauf -
fassung . Auf diesem Fundament und dem gemeinsamen
Ideal beruhe die .Freundschaft zwischen dem faschistischen Ita¬
lien und dem nationalen Deutschland . Auch die Zukunft der
beiden Völker laufe parallel . Mit der Versicherung , daß
der Stahlhelm seine . Haltung gründlich erwogen hybe und
seinen Weg entschlossen fortsetzen werde, überreichte Hemke
dem Duce das Stahlhelmzeichen. Mussolini dankte und
äußerte die Erwartung , daß die Stahlhelmleute nach ihrer
Jtalienrei/e alle falschen Meldungen über Italien berichtigen
würden . Nach dem Empfang begaben sich die Stahlhelm ,
leute mit «inem für den Altar der gefallenen Faschisten be»
stimmten Kranz nach dem Kapital .

Der Faschismus und die Lohn¬
senkung

Mailand , 14. Nov. Der Minister der Korporationen teilt
den Arbeitgebern durch die Presse mit , daß Herabsetzungen
der Arbeitslöhne unter das in den Kollektivarbeitsverträgen
festgesetzte Minimum unzulässig smd , und daß die Bestim¬
mungen abgelaufener Kollektivarbeitsverträge bis zum Ab-
schluß eines neuen Vertrags in Kraft bleiben . Lohnvermin-
derungen , die über der Minimalgrenze liegen, können nur
durch eine Verständigung der Syndikate durchgeführt
werden. .

Die Notverordnungen ein geschlossenes Ganzes
Berlin , 15 . Nov . (Eig . Meld .) Reichskanzler Dr . Brü -

ning empfing gestern den Vertreter der Landvolkpartei,
Landrat a . D . Dr . G e r e k e , zu einer Aussprache über
schwebende politische und kommunalpolitische Fragen .

Wie die „Landvolknachrichten" hierzu erfahren wurde
im Verlaufe dieser Unterredung auch die Frage der Er -
gänzung der Notverordnungen durch Abänderungsanträge
im Haushaltsausschuß erörtert . Die Reichsregierung ver¬
tritt den Standpunkt , daß die Notverordnungen ein . geschlos¬
senes Ganzes darstellen, das nicht durch Aenderungsanträge
der Parteien im Haushaltsausschuß geändert werden kann.
Etwa von den Parteien gewünschte Aenderungen könnten
nur durch Einbringung von Jnitiativgesetzentwürsen her-
beigeführt werden.

Die große belgische Rüstungsvor 'age gesäbrdet
Brüssel, 14. Nov . (Eig . Ber .) Während die belgischen

Liberalen die Rüstungsvorlage über mehrere Milliarden
Franken in ihrer Presse verteidigten, hat die Presse der ka-
tholischen Flamen keinen Zweifel darüber gelassen, daß dih
ihr nahestehenden flämischen Demokraten zu einer Ableh -
nung gelangen würden . Durch die Krisis , die jetzt ausgebro-
chen ist, steht bereits fest, daß die Rüstungsvorlage nie und
nimmer Gesetz werden wird . Ob es nun zu Neuwahlen
kommen wird oder ob die flämischen Demokraten zusammen
mit der Arbeiterpartei ein Kabinett bilden, ist nicht zweisel -
hast, daß keine Mehrheit mehr für derartige mehr im In -
teresse Frankreichs als im Interesse Belgiens gelegenen Rü-
stungen zustandekommt. In der „Standaart " heißt
es , Belgien sei nicht mehr von Deutschland
bedroht , und es werde sich überhaupt kein
deutsch - sranzösischer Krieg mehr zutragen .
Deutschland habe keine Absicht , je wieder
französisches Land zu besetzen oder Elsaß -
Lothringen zurück zuerlangen . Was sonst noch
zwischen den beiden Staaten abzurechnen sei , werde auch
ohne Waffen zur Erledigung kommen . Die Flamen stünden
auf dem Standpunkt , daß die französischen Rüstungsausgaben
bei dem heutigen Stand der Dinge unnötig und schädlich
seien .

'
^

'r

Wie Frankreich
den Waffenstillstand feierte

Paris , 12. November.
Alle französischen Zeitungen sprechen vom Waffenstill-

stand , viele von dem. was sie den Sieg der Alliierten nennen.
Äm 11 . November um 11 Uhr vormittags waren zwölf Jahre
verflossen , seit die deutschen Bevollmächtigten in Gegenwart
Fachs den Wafsenstillstands-Vertrag unterzeichnet hoben .

Diesen kostbaren Augenblick , in dem der gefürchtete Geg¬
ner die Waffen streckte feiert Frankreich, feiert Paris mit
einer Minute des Schweigens , der Stille (— und England ,
der große Verbündete, mit deren zwei !) — Vor der Oper in
Paris bringt ein Polizeikommissar mit eindrucksvoller Ge-
bürde den Verkehr zum Stehen , die Autos , Trams . Om-
nibusse und Wagen halten an , man entblößt das Haupt , und
rührt sich sechzig Sekunden lang nicht vom Fleck. Sogar die
schwatzhafte Entwaffnungs -Kommission des Völkerbundes in
Genf muß eine Minute lang den Mund halten . Am Are de
Triomphe aber steht im füben Augenl -lick Monsieur Dpu-
rnergue, der Präsident der Republik, umgeben von seinen Mi -
nistern , barhäuptig vor dem Grab des Unbekannten Soldaten ,
während die zerfetzten Fahnen von 280 ausgelösten Kriegs -
formationen ihn umwehen. Auf den eigens aufgeschlagenen
Tribünen wohnen Diplomaten , frewde Off ' ziere und sonstige
Würdenträger der Feier bei. In langer Reihe sind die Trup -
Pen aufgestellt , die Spalier bilden . Da sieht man die schwär-
zen Dreimaster der Schüler der Ecole Polytechnique , und
ihre dunklen , ernsten Mäntel , die weißen Handschuhe der
Saint -Cyriens blitzen auf , republikanische Garde ist zur
Stelle , und nicht weit davon sind Marinetruppen und Flie-
gxr . Es ist ein . farbenprächtiges Bild , die Sonne lacht dazu.
Unter den Anwesenden bemerkt man den Marschall Potain ,
den General Weygand. den Admiral Violette, und Mon-
signore Levane. als Vertreter des Nuntius . Den Beginn und
das Ende jener Minute des Schweigens zeigt jeweils ein
Schuß an . Gleich danach hebt der Militärgouverneur von
Paris , der General Gouraud mit der linken Hand den De-
gen , man sieht etwas silbrig aufblitzen: das Vorbeiziehen der
Truppen beginnt. Feier des Waffenstillstands , ein Fest des
Friedens ? Nein , das hier ist eine militärische Schaustellung,
nichts weiter. Um 1900 herum hätte man sie genau so und
vielleicht noch ein wenig eindrucksvoller gestaltet.

Was geschah sonst noch am 11. November?
Ein Magistrat von Paris legte im Auftrag der Stadt am

Grabe Clemenceaus eine Blumenspende nieder, ein
Gleiches tat ein Vertreter der Stadt Moufson ; auch sein
Heimatgau , die Vendse. sandte dem Alten einen Blumen-
grüß , und Brabant , der getreue Diener , schmückte das Grab
seines Herrn . Sonst aber hat niemand an den Mann gedacht,
den man „Le Mre de la Victoire" : den Vater des Sieges ,
nannte . Die Welt ist schnellebig und sie vergißt rasch. Alle
möglichen Abordnungen haben Kränze niedergelegt, teils am
Grabe des Unbekannten Soldaten , teils an den, von ihrer
Vereinigung errichteten Denkmälern .

Bei der kalten Rhetorik diesör offiziellen Feiern konnte
man sich wohl nach einem schlichten und . großen Wort , sehnen.
Man soll nicht sagen, daß es nicht gesprochen wurde. Dre
Zeitungen schweigen über die Versammlung , die der von
vielen verehrte, katholisch-demokratische Jugendführer Marc
Sangnier (der ehemalige Abgeordnete) für feine, ^,La
Jeune R6publique "

. genannte Gruppe abhielt. Das
Thema , über das Marc Sangnier in einem Saal in der Rue
Danton sprach, hieß : „Vers la toraie Paix " („Zum wahren
Frieden hin") . Für diesen Redner bedeutet die Erinnerung
an den Waffenstillstand das Andenken an den Augenblick , in
dem das grausamste, sinnloseste Morden der Völker unter -
einander plötzlich seinen Abschluß fand. Für Marc Sangnier
bedeutet „Frieden " „Frieden w Christo"

, dieser von franzis -
konischem Geist beseelte Kämpfer wirkt völkerversöhnend im
Sinne des hochseligen Benedikts XV ., der als einziger über
der Feindschaft der Völker und jenseits ihrer Leidenschaften
stand. In Marc SangnierS Versammlung haben französische
Nationalisten äuf Rollpfeifensignale hin Rauch- und Stink -
bomben geworfen. Es ist beschämend , <agen .zu müssen , daß
sich unter diesen Ruhestörern Royalisten befanden, junge
Leute, die sich zu dem katholischen , königlichen und gläubigen
Frankreich der Zeit vor der großen Revolution bekennen .

Was es dann noch gab? Kirchliche Fc' ern und Glocken-
geläut über ganz Paris , um 11 Uhr vormittags , wie das seit
1922 an diesem Tage Brauch ist. Von 6 Uhr abends ab war
der Arc de Triomphe illuminiert , ebenso die Place de la Eon-
corde mit ihren Statuen und dem Obelisk rn der Mitte . Von
8—11 Uhr waren alle öffentlichen Gebäude beleuchtet . In
den Theatern wurden patriotische Gedichte rezitiert die Oper
gab „Samson und Dalila " als Galavorstellung , die Com6die
Fran ^aise eine Matinse mit freiem Eintritt für jedermann,
wobei der „Horace " von Corneille gespielt wurde. Am Stabs -
quartier Fochs in Senlis bei Paris brachte man eine Er -
innerungsplakette mit dem Kopf des Marschalls al? Bronze-
relies an . Von hier ist der verstorbene Heerführer damals
nach Rethondes gefahren — zu den Waffenstillstands-Ver-
Handlungen.

Als Fremder , als Deutscher zumal , kann man nicht umhin,
vor all diesen lauten Reden, diesem Gepränge diesen ganz
äußerlichen Akten Müdigkeit und eine geu-isse Ernüchterung
zu suhlen. Wohl mag hier und da wahre Begeisterung . tiefe
und innerliche Empfindung dahinter stecken , doch der Aus -
druck den sie findet, ist konventionell. Mon sollte sich
sehr hüten , den Franzosen als Menschen und
Individuum hiernach zu beurteilen . Was wir
erleben, ist lediglich dies : Nach zwölf langen Jahren hat auch
hier die Form den Inhalt besiegt und e? Hut sich eine Kon-
vention gebildet die starr geworden ist . ohne daß sich die Be-
teiligten dessen bewußt wurden . Wolf von Härder .

Baden
Redakteur Dr. Sermam» Laver f

EZ war im August dieses JahreS auf der Tagung deS
Landesausschusses der Bad . Zentrumspartei in Freiburg ,
als wir den H. Herrn Redakteur des Donau -Boten in Do -
naueschingen zum letzten Mal sahen . Er kam uns vor . wie
eine der Schwarzwaldbuchen, die allein hoch am Berg stehen ,
jedem Wind und jedem Wetter ausgesetzt , zerzaust und zer -

rissen , aber eigenwillig immer noch zum Widerstand bereit.
Vor zwei Jahren hatte ihn ein Schlaganfall niedergeworfen:
aber er hatte sich bald wieder erholt . Und jetzt kamen die
Reichstagswahlen mit ihrer unendlichen Arbeit für den
Schriftleiter und Parteiführer , der Dr . Lauer droben in der

Hochebene der Bar war . lind obwohl er , wie er sich uns
gegenüber aussprach, die ganze Schwere der Lage fühlte, so
besann er sich keinen Augenblick und stürzte sich in die ge-
wohnte Arbeit . Einige Dutzend Versammlungen hielt er
neben seiner Arbeit in der Presse. Es war zu viel für die
noch übrig gebliebenen Kräfte . Er brach zusammen. Noch
hoffte er durch das Zeileisverfahren einen Teil seiner Kräfte
zurückgewinnen zu können — die anfängliche Erwartung
trog — es folgten weitere Anfälle und nun liegt der Uner-
müdliche auf der Totenbahre . Gestern morgen um 7 Uhr
hat der, dem er in seinem ganzen Leben diente und dienen
wollte, ihn heimgeholt.

Dr . Hermann Lauer , Geschäftsführer und Redakteur des
Donau -Boten war am 26 . Dezember 1870 . in Schluchtern
als Sohn des dortigen Hauptlehrers Lauer geboren, er hat
also , beinahe 60 Jahre erreicht. In Bensheim , in dessen Nähe
sein Vater später versetzt wurde , machte er das Gymnasium
durch und wählte dann 1888 das Studium der katholischen
Theologie, dem er in Freiburg i. Br . oblag. Weil er noch zu
jung war , hörte er 1891 auf 92 noch zwei Semester in Frei -
bürg in der Schweiz. Ein durch Fähigkeiten und starke
Willensenergie ausgezeichneter Student gehörte er immer
zu den Besten unter seinen Studiengenossen . Nachdem er
im Juli 1893 — ein Jahr nach Dr . Schoser, dem er immer
befreundet war — in St . Peter zum Priester geweiht war ,
erhielt er seine erste Anstellung als Kaplan in Mannheim .
1894 wurde er nach Freiburg i. Br . ins theologische Konvikt
als Repetitor berufen , wo er bis 1902 tätig war und seinen
Doktor der Theologie mit Glanz absolvierte. Nur eines
hemmte ihn in dieser ihm so lieben Tätigkeit : das war
eine ins Nervöse gehende, ängstliche Gewissenhaftigkeit, die
dem sonst so willenskräftigen Mann schließlich zur Schranke
wurde, über die er nicht hinaus kam . 1902 wurde er daher
auf einen Erholungsposten als Kaplan nach Maria Hos bei
Nendingen , der Begräbnisstätte der Fürstenberger , versetzt.
Nur ein Jahr lebte er in diesem stillen Idyll an der jungen
Donau . In Donaueschingen brauchte der wenig Jahre zuvor
gegründete Donau -Bote einen Geschäftsführer und Schrift -
leiter . Hier bot sich ihm Gelegenheit den von ihm stets
hoch gehaltenen Idealen der katholischen Weltanschauung, in
der Journalistik — also nur auf einem anderen Feld — zu
dienen. Er ergriff diesen Anlaß und amtete seit jener Zeit
mit größtem Erfolg als Redakteur und Geschäftsführer.

> Dr . Lauer war immer ein Einspänner , aber nicht etwa
ein Sonderling von asozialem Wesen , sondern ein Maiin ,
der von dem tiefsten Bewußtsein der Pflicht , seinen Mit -
menschen zu dienen, durchdrungen war , aber seine eigenen
Wege zu diesem Zweck suchte. Und so sehen wir ihn in Do-
naueschingen in einer unendlich mannigsaltigen Tätigkeit . Er
leitete das Blatt in origineller , dem Verständnis des Volkes
der Baar angepaßten Weise : er siihrte Buch , wie ein Kauf-
mann : er arbeitete , wenn es not tat , in der Setzerei am
Setzkasten : er trat in Wahlzeiten als Agitator auf . hielt zu
anderen Zeiten Vorträge über wissenschaftliche Themata ;
schrieb Bücher über die Heimatgeschichte , über die Kirchen -
geschichte von Baden , über theologische Fragen : wurde zum
Führer des Zentrums in Donaueschingen und in der gan-
zen Bar , und sührte die Zentrumsfraktion im Bürgeraus .
schuß in Donaueschingen. Nur Gott weiß, wie dieser Mann
all seine Talente in angestrengtester und unermüdlichster
Arbeit fortwährend anlvandte . Klug und ausdauernd , mit
dem Eigensinn des Mannes , der weiß , was er will, verfolgte

er seine Ziele , ohne nach rechts oder links zu schauen. Und
wer seine Tätigkeit verfolgte, der weiß, wie seine Zähigkeit
den Erfolg herbeiführte . Wenn in der, lange Zeit dem Li-
beralismus blindlings ergebenen Bar die christlich bestimmte
Politik der Zentrumspartei mehr und mehr Verständnis
fand , wie die Wahlergebnisse seit Beginn des 20 . Jahr -
Hunderts ausweisen , so ist das in der Hauptsache der ener¬
gischen, zielbewußten Führung Dr . Lauers zu danken , neben
dem Verständnis , das katholische Männer in der Bar , aus
der Beamtenschaft, dem Handwerk, der Bauern - und Arbeiter-
fchast dem unermüdlichen und unbedingt selbstlosen Manne
entgegenbrachten. Höchste Achtung wurde ihm daher auch
überall gern gezollt, ebenso von Seiten des Hofes in
Donaueschingen wie seitens aller übrigen Volksschichten.
Was man schätzte , war seine Selbstlosigkeit, die nur allzu
wenig an sich selbst dachte, und sein Wissen und Können ver-
bunden mit einem unentwegten Charakter, der in tiefer Re-
ligiosität wurzelte . Ehrungen , die ihm zugedacht waren,
lehnte er, soweit er das konnte, von sich ab. Er wollte für sich
bloß die Mühe der Arbeit : der Erfolg der Sache war ihm
Lohn genug. Aber herzliche Freude bereitet eihm die Aner-
kennung seiner Arbeit seitens seiner Freunde und Gesin -
nungsgenossen, die sich insbesondere bei der Feier seines
silbernen Priesterjubiläums und seines 25jährigen Berufs -
jubiläums als Redakteur offenbarte. Im geselligen Kreis
konnte der sonst so ernste Mann auftauen und sehr zur Un°
terhaltung beitragen : er hat nicht selten das Klavier bedient
zum frohen Gesang der übrigen Gesellschaft. Bei Partei -
tagungen wurde sein Rat gern gehört : er konnte aber auch
bei solchen Gelegenheiten seinen Kopf aufsetzen und eine
Meinung vortragen , die nicht ohne weiteres überall behagte :
aber man wußte auch in solchen Fällen , daß er nur den
Dienst an der Sache kannte.

So steht der nunmehr Verstorbene als ganzer Mann vor
uns . Seine Freunde in Donaueschingen und in der Bar
haben einen schweren Verlust erlitten , der sich in der gan-
zen badischen Zentrumspartei bemerkbar machen wird. Ihn
in allem zu ersetzen ist nicht möglich : er war eine seltene
Persönlichkeit. In Trauer stehen wir an der Bahre : mit
tiefem Dank denken wir feiner Arbeit. Seiner Seele aber
möge der Allmächtige, dessen Ehre ihm stets so angelegen
war , die Ruhe der ewigen Seligkeit verleihenI

I . Th . M .

Gin frommer nationalsozialistischer Wunsch
geht der Schristvleitung des Bad . Beob . auf dem Weg - zu,
den nun einmal gewisse nationalsozialistische teutsche Män¬
ner unter allen Umständen bevorzugen: auf dem anonymen.
Ein Zentrumsflugblatt zu den Gemeindewahlen wird uns
mit allerlei Randbemerkungen zugeschickt , die auf der Höhe
nationalsozialistischer Intelligenz stehen — also nicht • sehr
hoch , sondern recht niedrig . Der nationalsozialistische Schluß-
Wunsch lautet folgendermaßen :

„Euch wird doch auch einmal der Teufel holen , Ihr ver-
fluchte scheinheilige Schwarzbuckelbande."

Wir nehmen Kenntnis von dieser anonymen national -
sozialistischen Meinungsäußerung . Sie beweist uns , daß
wir die Erziehungsfrüchte des Nationalsozialismus immer
richtig beurteilt haben : in der Tat . er demoralisiert seine
Anhänger und verdirbt die guten Sitten . Katholische Eltern .
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die das nicht beachten , werden eS eines Tages an ihrenKindern erfahren . Man liest z. B . nicht ungestraft den
„Führer " : eine solche Lektüre verdirbt die Moral . Unsere
Führer , die Bischöfe, haben recht, wenn sie vor dem Ratio -
nalsozialismus aus religiösen und moralischen Gründen
warnen .

Spotten ihrer selbst!
Das Karlsruher Hakenkreuzlerblatt , das seine Leser so an

Sensationen gewöhnt hat , daß es ohne dieie gar nicht mehr
lebensfähig wäre , bringt diesmal auf der ersten Seite die
Sensationsüberschrist „Das Zentrum vor Gericht "

. Es mutz
stets schwindeln . — anders geht es nicht — denn es behandeltunter dieser Ueberschrift lediglich das Ergebnis der Gerichts -
Verhandlung gegen die zwei politischen Redakteure des Bad .
Beobachters . Die Urteile , gegen die bekanntlich Berufung
eingelegt ist, machten ihm begreiflicherweise große Freude .
Sehr verständlich , denn noch in der vorhergehenden Nummer
mutzte der „Führer " die Verurteilung seines Redakteurs Dr .Wacker — zu 600 Mark — wegen Beleidigung veröffentlichen ,wie das ja alle paar Monate — oder Wochen ? — vorkommt .

Die Nationalsozialisten sind in dieser Beziehung merk-
würdig ungeniert . Der Vertreter des nat .- oz . Landtagsabg .
Wagner , Herr Reichstagsabg . R u p p , ebenfalls National -
sozialist . hatte anläßlich der Gerichtssitzung gegen einen Re-
dakteur des Bad . Beobachters z . B . am letzten Dienstag den
schlechten Geschmack , zu Beginn seiner Rede zu bemerken , es
sei bezeichnend, daß der Bad . Beobachter zum zweiten Male
am gleichen Tag vor Gericht stehe wegen Pressebeleidigung .
Hat Herr Rupp in dem Augenblick nicht daran gedacht, datz
das dem „Führer " alle paar Wochen einmal vor -
kommt und daß gegen seine Reichstagskollegen von der
Nationalsozialistischen Partei — 10 7 an f ei Zahl — über
120 Strafanträge vorliegen , wegen derer die
Herren im Reichstag zur Immunität des Abgeord¬
neten ihre Zuflucht nehmen müssen ? Ist das nicht wirklich
bezeichnend, bezeichnender noch als das , was gegen den Bad .
Beobachter vorlag , der übrigens für das , was er schrieb, ein-
treten mußte und nicht auf Abgeordnetenimmuni -
tät hin sündigen kann , wie das die Herren Nationalsoziali -
sten mit großer Vorliebe tun . Hier liegen die Na -
tionalsozialisten auf dem Bauch , wenn es
schießt , wie ihr Führer am 9. November 1923 in München .
Sie wollen beleidigen , ohne sich zu verant -
Worten !

Und das ist das Pikante an der Sache des Bad . Beobach-
ters mit Ludendorff . Die Redakteure des Bad . Beobachters
wurden wegen Beleidigung des Generals Ludendorff , des
Teilnehmers an dem Münchener Putsch verurteilt , weil sie
von Ludendorff das irrtümlich behaupteten , was der national -
sozialistische Führer Hitler tatsächlich getan hat .

In der Behauptung , Ludendorff habe sich hingelegt als
es schoß, erblickte das Gericht den Vorwurf der Feigheit .
Tie Redakteure des Bad . Beobachters bestritten diese Absicht.
Aber was sehen denn nun die Herren Nationalsozialisten
in der Tatsache , daß ihr angebeteter Führer Hitler tat -
sächlich auf dem Bausch „ rutschte " so nennt es
der „Führer " — als es schoß ? Hat das Gericht in sei -
nem Urteil recht , daß man in diesem Verhal -
ten nur Feigheit vermuten müsse ? Wie steht es
dann mit ihrem Führer Hitler , der sich ja tatlächlich nieder -
legte und alsdann sich auf und davon machte im Gegensatz zu
Ludendorff , der so großes Interesse daran hat , gerichtlich fest -
gestellt zu sehen , daß er es nicht so gemacht habe ,wie Hitler ?

Der „Führer " begeht die belustigende Unvorsichtigkeit '
und schreibt, der Bad . Beob . habe gedacht, daß es doch selbst- :
verständlich sei. „daß man auf dem Bauch rutscht , j
wenn es schießt "

. Damit haben die Herren Redakteure >
des „Führers " ihrem Führer Hitler einen rechten Bärendienst
erwiesen , denn nicht der Bad . Beob ., sondern der
nationalsozialistische Führer Hitler hat ge -
dacht , daß es doch selbstverständlich sei , „daß
man auf dem Bauch rutsche "

, wenn es bei einem
so tragikomischen Putsch , wie er ihn in München veranstal -
tete , schießt und hatsich tatsächlichaufden Bauch
gelegt , um nicht bei dieser Gelegenheit für das Vaterland
sterben zu müssen.

Diese ungeschickten Herren vom „Führer " merken gar
nicht, wie sie ihrer selbst und ihres Führers spotten , indem
sie unüberlegte Kommentare zu einem unhaltbaren Ge -
richtsurteil schreiben. Wir dürfen den gescheiten Redakteuren
des „Führers " versichern , datz noch selten auf der Redaktion
des Bad . Beobachters so gelacht wurde , als gestern morgen ,
als man las , wie der „Führer " seinen Führer Hitler durch
den Kommentar zu dem Gerichtsurteil vom letzten Dienstag

-hereinlegte . Habeant sibi ! —

Nationalsozialistisches
Sie übertrumpfen die Kommunisten

Von einem Teilnehmer einer nationalsozialistischen Versammlung
in Stuttgart wird uns geschrieben :

Studienhalber besuchte ich kürzlich eine im Schlachthof in Stutt -
gart -Gaisburg stattgehabte nationalsozialistische Versammlung . Der
Saal war voll besetzt , vorwiegend mit jungen Leuten , darunter viele
unter 2g Jahre , Knaben und Mädchen , vom 14 Lebensjahre
an . Das Podium war oben besetzt und vorn eingerahmt von gegen
100 Mann S . A . -Leuten in Uniform . Auch hierbei recht junge
Leute , die wohl vom Wahlalter , wie von politischer Urteilsfähigkeil
ziemlich weit entfernt waren . Als Redner trat ein Bezirksleiter
S ch m i d aus Wiesenbach auf . Noch nie in meinem Leben habe ich
ein solches Maß uferlosen , nicht mehr zu überblenden Radikalis¬
mus und solche bejammernswert « Plattheiten gehört , wie in dieser
fast zweistündigen Rede des nationalsozialistischen Bezirksleiters .
Das radikale Schimpfwörterlexiton beherrschte er in allen seinen
Tonarten so stark , daß zuerst in mir die Meinung auskam , daß die-
fer Nationalsozialist längere Zeit bei den Kommunisten radikalster
Färbung gewesen sein müßte . Aber selbst die anwesenden Kommu -
nisten konnten gegenüber dem nationalsozialistischen Wortradikalis -
mus nicht mehr aufkommen . In der 5ked«, die in der Hauptsache
der Mehrheits -Sozialdemokratie gewidmet war . befand sich keine ein -
zig« sachliche , politische oder wirtschaftliche Stelle . Radikal « Phrasen
und Plattheit auf Plattheiten lösten einander ap . Für einen denken¬
den Menschen war es geradezu entsetzlich, wie hier partei - politische
und . nationale Aufklärung " betrieben wurde . Und das bei einer
Jugend , der zum allergrößten Teile staatliche und politische Grund -
begriffe völlig fern sind. Ein solcher unverantwortlicher , oerhetzen -
der Radikalismus führt zur völligen Zersetzung von Staat und Volt ,
letzten Endes zur Zerstörung von Staat und Wirtschaft . Ich habe

Zentrum unö Handwerk
Bon Stadtverordneten F. 5. Schmerbeck

Es ist im deutschen Handwerk viel zu wenig bekannt , wie viel
es gerade der Zentrumspartei in der Förderung seiner berufs -
ständischen Interessen zu danken hat . Die zerstörenden Wirkungendes Liberalismus für den Handwerkerstand hat das Zentrum sehr
rasch erkannt und auf einen Schutz des Handwerks hingearbeitet .Es sei h er nur erinnert an den damals hohnvoll aufgenommene
Zentrumsantrag des Grafen Galen vom Iahte 1877, an das Ver -
langen des Grafen Hertling im Jahre 1880 dem Handwerk die Bil ,
dnng von Innungen mit öffentlich -rechtlichem Charakter zuzu -
gestehen , an die immer wieder seitens des Zentrums erhabene
Forderung auf Einführung des Befähigungsnachweises . Hervor -
ragenden Anteil an dem Werden der Handwerkerschutzgesetzgebung ,die in ihrer ersten Fassung aus dem Jahre 1837 stammt , hat der
1321 verstorbene Reichstagsabgeordnete des Zentrums , Prälat Hitze.Wie vieles , ja Wesentliches mutzte erkämpft werden in scharfer
Frontstellung gegen die liberale Ideenwelt , die bis in die Gegen -
wart weiteste Kreise des Handwerkes - und Mittelstandes , des deut -
schen Bürgertums gefangen hält . Doch ist heute schon offensichtlich,daß wir an einer Zeitwende stehen, datz sich eine grundlegende
geistige Umschichtung anbahnt , die zu einem Zerfall des liberal -
individualistischen Zeitalters führt , das das Recht des Einzel -
menschen zum obersten Grundsatz in allen Dingen proklamiert
hatte . Auch in führenden Handwerkerkreisen scheint sich langsam die
Erkenntnis durchzusetzen , datz das Handwerk , wenn es wieder ge.
nesen soll, sich aus der liberalen Geisteshaltung befreien mutz.
Davon geben Zeugnis Erwägungen und Betrachtungen auf Hand-
werkerlichen Tagungen . Aufsätze in handwerkerlichen Zeitungenund sei hier zum Beweis nur aufmerksam gemacht an den Auf .
latz : „Wiederaufstieg durch Ueberwindung des Individualismus "
von Dr . Wernet . Hannover , im führenden deutschen Handwerker ,
organ „Das deutsche Handwerksblatt "

. Es wird hier die Neu -
ordnung des Staats - . Gesellschasts - und Wirtschaftslebens aus
einer universell gerichteten Weltanschauung heraus als Grundlage
der Wiedergeburt Teutschlands angesehen . Der Zentrumsmann
wird mit innerer Genugtuung feststellen , datz seine Arbeit sür
Volk und Vaterland immer in einer universellen Betrachtung der
Dinge wurzelte und deshalb gerade auch die Arbeit der Zentrums -
Partei für den Mittelstand , den Handwerkerstand besonders frucht -
bar war .

Die Erhebung des Mittelstandes m Landwirtschast , Handwerk ,
Gewerbe und Handel war für das Zentrum von jeher ein volkS-
wirtschaftliches und nicht minder volkspolitisches Gebot . Der Hand -
werker vermag dies klar zu erkennen aus der Haltung der Zen .
trumspartei zu einer für ihn lebenswichtigen Frage , zum Sub -
missionswefen , d. h . der Art und Weise der Vergebung von Auf -
trägen . Immer wurde der individualistische Standpunkt , den Eigen -
nutz als regelndes Prinzip anzuerkennen , abgelehnt . 1307/08 stellte
das Zentrum im Reichstag den Antrag , bei Vergebung öffentlicher
Arbe ' ten und Lieferungen für das Reich die Handwerkergenossen -
schaften und Handwerker , die den Meistertitel führen , tunlichst zu

bevorzugen . DaS Handwerkerprogramm des FahreS ISIS verlangteeine gründliche Reform des Submiflwnswesens , Abschaffung des
für das Handwerk ruinös wirkenden MindestpreisverftchrenS und
Vergebung von Arbeiten zu einem unter Zuziehung von Sachver -
ständigen festgesetzten angemessenen Preise Im gleichen Jahre
brachte der Abg . Gröber im Reichstage einen Antrag ein , worin
verlangt wurde , datz für die behördlichen Arbeitsvergebungen ein -
heitliche Bestimmungen getroffen werden , welche die Art der Aus -
scbreibung , die Bedingungen sür die Beteiligung an den Wett -
bewerben , das Zuschlags - und Abnahmeverfahren regeln .

Es verging mehr als ein Jahrzehnt bis die Forderungen des
Zentrums für das Handwerk praktische Gestalt annahmen . Erst die
Nachkriegszeit brachte die von Gröber geforderten einheitlichen
Bestimmungen durch die Schaffung der Reichsverdingungsovdnung .
Sie ist das Ergebnis der Arbeit eroes Sachverständigenausschufles ,der aus den Vertretern der Reichs - und Länderregierungen , des
Städletages und der matzgebenden Wirtschaftskreise gebildet war .
Der Grundgedanke ist, durch vertrauensvolle , sachliche Gemein -
schaftsarbeit , den höchsten Wirkungsgrad für die Gesamtwirtschaft
zu erzielen . Mit diesem Grundgedanken ist nicht mehr vereinbar
die Arbeitsvergebung an den MindeftbieteNden ohne Rücksicht auf
die Leistungsfäh gleit und Preiswürdigkeit , aus ihm folge « die Ab-
lehnung wirtschaftlich nicht vertrauenswürdiger Pfufchkonkurrenz ,

Wie andere deutsche Länder hat auch Baden die Reichsver -
dingungsordnung durch Verordnung anerkannt , nicht überall die
Gemeinden , mancherorts wurden wesentliche Bestimmungen aus -
genommen . Tie Hemmungen und Vorbehalte wurzeln vielfach in
der individualistischen Haltung der Menschen in den entscheidenden
Stellen . Es wird auch hier wieder Aufgabe des Zentrums sein
müssen , aus seiner traditionellen , universellen Grundhaltung
heraus , das Gesamtinrereffe an dieser Frage hervorzukehren . Es
mutz darauf hinweisen , datz jede Arbeit eines gerechten Lohnes
Wert ist, datz bei zu geringen Preisen schließlich eine der Parteien
betrogen werden mutz, vielfach beide Parteien benachteiligt sind und
schließlich die gesamte Volkswirtschaft Schaden leidet , weil der ehr -
bare Handwerker und Unternehmer verdrängt , das Mitztrauen ge-
steigert und Treu und Glauben im Wirtschaftsleben , heute schon
genugsam erschüttert , vollends vernichtet wird . Es widerspricht des -
halb der Auffassung des Zentrums , wenn der Auftraggeber den
Preis ungerechtfertigt zu drücken sucht.

Es wird gerade heute , wo die gegenwärtige schlechte WirtschaftS -
läge besonders hart auf dem Handwerk lastet , für das Zentrum
eine besonders vordringliche Aufgabe sein , gerade auch m den Ge -
meinden für eine uneingeschränkte Anerkennung der ReichSvex-
dingungsordnung einzutreten , als der geeigneten Grundlage den
Handwerkerstand als ein wichtiges Glied des Mittelstandes und
treue Stütze des Slaates durch gerechte Arbeitsvergebung zu kräf -
tigen , wieder gesund zu machen und gesund zu erhalten . Es ist dies
heute mehr denn je ein klar zu erkennendes Gebot der Stunde .

An tie katholischen Arbeiter,
Arbeiterinnen und Funsarbeiter!

Der 16 . November 1830 sieht uns einig und ge-
schlössen . Wir wissen, um was es geht. Es geht nicht nur
um materielle , es geht auch um weltanschauliche Güter iu der
Gemeindepolitik . Schwätzer und unreife Politiker mögen
behaupten , daß Religion nicht auf das Rathaus gehört . Ohue
die fundamentalen Grundsätze der Religion gibt es keine Ord -
uuug im Leben, erst recht nicht in der Gemeinde . Sie ent -
hält allein die ewigen Borschriften , die auch für das politische
Handel » volle Geltung haben . Eine Politik , losgelöst vou
Gottes Vorschriften , führt letzten Endes das Volk in den Ab -
grund . Der Radikalismus von links und rechts , ob es Bol -
schewisten oder Nationalsozialist ^ sind, bieten Schulbeispiele
dafür . Wir brauchen eine Gemeindevertretung , die in der
Tat das geistige , sittliche und wirtschaftliche Wohlergehen der
Gemeindeangehörigen fördert . Die radikalen Parteien leben
von der Phrase , von der Demonstration der Straße , von söge-
nannten „Enthüllungen und Skandalgeschichten ". Das be»
weist ihre Geistesarmut . Wir katholischen Arbeiter , Arbeite -
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stellen wollen . Mit diesen Forderungen , wie der Feststellung , daß Gemeilidcpolitlk .

Wir wählen Zentrum !
weil ohne die ausgleichende Tätigkeit des Zentrums eiue
fruchtbringende Arbeit auf den Rathäusern zu Gunsten der
werktätigen Volksschicht unmöglich ist . Wir wählen Zentrum ,
weil das Kommunalprogramm der Zentrumspartei fort -
schrittlich und auf dem Gebiete der Arbeitsfürsorge und Wohl -
fahrtspflege vorbildlich ist.

Von den Kommunisten bis zu den National -
sozial ! sten soll man es wissen, daß die katholische Ar -

der Zwischenhandel seine > beiterschaft treu zur Zentrumspartei steht. Die Wahlver -
Nationalsozialisten seien nicht vom sprechungen der anderen Parteien locken uns nicht, wir Hai -

ten die Treue und folgen darin dem Beispiel unserer Väter .
Ein starkes , einiges und geschlossenes Zentrum zu schaffen,
muß daher unser aller Ausgabe am 16. November sein.

Staötverbanö öer katholischen Arbeiter unö
Arbeiterinnen Karlsruhe

von diesem Nationalsozialismus und dieser nationalsozialistischen
Freiheitsbewegung einen furchtbaren Begriff bekommen . Eine
solche Versammlungs -Agitation ist nicht national , sondern anti -
national .

Der nationalsozialistische Redner setzte in seiner ganzen Rede
Demokratie gleich Korruption . Er sprach von der Diktatur der Hoch-
fmanz , die auch den Krieg gemacht habe . Banken , Industrie und
Juden seien nur Ausbeuter der Proleten . Das Volk sei nur
Pächter und Kuli , Zinsknecht der unbekannten Aktionäre , die nur
an die Dividenden denken. Mit dem deutschen Volk sei Schindluder
getrieben worden , wie noch nie . Der nationalsozialistische Bezirks -
leiter unterschied das deutsche Volk m zwei Schichten : Das raffende
und das schaffende Volk. Das schaffende Volk sei nicht bloß dazu da.
Zinsen für die Weltbanken zu zahlen . Bahn , Banken , Trusts ,
Syndikate usw . müssen verstaatlicht , das heutige Aktienwesen be-
festigt werden . Es dürfe nur noch die persönlich eingeschriebenen
Aktien geben . Die Entlastung Deutschlands machte sich der Redner
leicht mit der Forderung der Beseitigung der 2 M i l l i a r -
den Reparationen und 1,2 Milliarden Zinsen für
d t e von Deutschland aufgenommenen ausländisch en
Kapitalien . Dafür hatte er natürlich sehr lebhaften Beifall ,
vir , sowohl wie die nichtdenkend« nationalsozialistische Zuhörerschaft
machten sich nicht das geringste Kopfzerbrechen über die Frage neuer
schwerer internationaler Verwicklungen , Besetzung Deutschlands und
des völligen wirtschaftlichen Bankerotts durch die Zurückziehung der

die Rente des Geldes höher wäre wie die Rente der Arbeit , erklärte
Herr Schmid unter dröhnendem Beifall feines Publikums , daß die
Nationalsozialisten bessere Soziali st en seien
als di « Sozialdemokraten . Was er an Sozialisierungs -
forderungen abstellte , erinnerte lebhaft an die längst bankerott ge-
wordenen Sozialisierungsforderungen der Sozialdemokraten vor
30—50 Jahren .

Auch der Mittelstand bekam sein starkes Teil ab , der
auch mehr oder weniger als Wucherer dargestellt wurde .
Gefordert wurde die „Beschneidung des Zwischenhandels "

. Herr
Schmid erklärte , daß diese Kreise bis jetzt Bauer und Arbeiter
gegenseitig verhetzt haben , damit
Geschäfte machen könne. Die
Besitz und Großkapital abhängig . Er suchte die großen national
sozialistischen Propagandamittel damit zu erklären , daß er mit
großem Stolz und mit Beifall der Versammlung anführte , daß
jeder Parteigenosse der nationalsozialistischen Partei monatlich
1,70 Mark Beitrag zahle . Der Mann , der wohl selbst, wie
der allergrößte Teil seiner Anhänger , vom Krieg und dem Schützen -
graben keinen Dunst hatte , stellte noch die großsprecherische Be -
Häuptling auf , der Nationalfozialismu 's fei im
Schützengraben geboren .

In der Aussprache wurden dem kommunistischen und sozial -
demokratischen Diskussionsredner nur je V* Stunde Redezeit zuge¬
billigt . Der kommunistische Redner stellte natürlich von
vornherein gleich fest, daß er mit all dem , was der National -
sozialist an Vorkommnissen und Regierungsführung seit der Re -
volution verurteilt habe , einig gehe . Die Bonzen der Sozial -
demokratie und der Demokratie seien schuld daran , daß die Re -
volution 1918 stecken geblieben und der kapitalistische Staat nicht
beseitigt wurde . Im weiteren Verlauf der Versammlung warfen
Kommuni st en und Nationalsoziali st en sich gegenseitig
vor , daß sie ihre Argumente und Ziele voneinander
„geklaut " haben . Der nationalsozialistische Bezirksleiter er -
klärte in seinem Schlußwort unter stürmischem Beifall , jiaß ihm
„ein Kommunist zehnmal lieber wie « in Sozial¬
demokrat " sei. Die Nationalsozialisten führen den Kampf der
Schaffenden gegen die Raffenden . Sie bekämpfen den Juden , weil
er in Deutschland sein Gastrecht mißbrauche und das Volk ausbeutet .
Die von einem Sozialdemokraten gestellte Anfrage , wie es mit der
Beteiligung chres Ministers Frick - Thüringen am Weltkriege
stehe und der Verbindung einzelner ihrer Führer mit Großbanken ,
überschlug Herr Schmid mit großen radikalen Purzelbäumen , die

anmuteten , wie ein Don -Quichote -Ritt gegen die Flügel einer Wind -
mühle .

Arme Jugend , armes Deutschland , mußte ich mit schwerem Be -
dauern am Schlüsse dieser verhetzenden und alles niederreihenden
nationalsozialistischen Versammlung sagen . Es wäre gut , wenn
recht viele dieser Art nationalsozialistisch « Agitation gehört
hätten . Ihr Urteil über diesen „ nationalen Erneuerer " wäre
ebenso in einer Ablehnung und völligen Verurteilung bestanden .

Zur LarKtavöeröffnunv am Donnerstag
Der '

Landtagseröffnung am Donnerstag , den 20 . November ,
vormittags 11 Uhr gehen Gottesdienste für beide Konfessionen
voraus . Auf der Tagesordnung 5er ersten Sitzung steht die Wahl
des Präsidiums und der . jtäudtßeu Ausschüsse. Dann folgt die
Feststellung der Nachfolgerschaft dss nationalsozialistischen Abg.r _:— <tn . rt den Reichstag sein Landtags -

des verstorbenen Prälaten Dr .
! e ii j , der wegen seiner Wahl

owie.« andgt ^
3 ch ofer . Den letzten Punkt bilden die Rechnungsprüfungen .
Arn gleichen Tage nachmittags 6 Uhr findet eine zweite Sitzung
statt zur Wahl des Staatspräsidenten und seines
Stellvertreters .

Schöne weiße Zähne : Chlorodont Vorkriegspreise !
Tube 60 Pf . u. 1 Mk.
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Albertus der Große
Eine Legende von Alexander Baldus

(Zum 650 , Todestage des „Doktor universalis " am 15 . November .)

Die Wissenschaft ist nur ein Weg , die Weisheit aber das Ziel , Wo
jene noch meist auf menschlichem Streben fußt , da grUndet diese schon
fast immer schon auf göttlicher Gnade . Und darum mag im Hinblick
auf unsere himmlische Bestimmung die erste gewiß sehr schön und
auch nützlich sein , ist aber schließlich doch nur die letzte notwendig .

Ls lag vielleicht im Ratschlüsse der ewigen Weisheit , daß Albertus ,
zwar klein an Gestalt , doch groß an Geist , ein ganzes keben lang bis
zu dieser Erkenntnis brauchte . War er doch schon als Jüngling , bren -
nend vor Begierde , Wissen zu suchen und zu sammeln , aus dem schwä»
bischen Llternhause weggegangen und wider den Willen der Seinen ins
Kloster der Dominikaner zu Padua eingetreten . Und hatte er hier von
stiller Zelle aus mit den ihn umringenden Rätseln der Welt und tebens
gerungen , Antworten auf viele Fragen gefunden und dennoch die Ge¬
fundenen wiederum durch neue Fragen verloren . Wie im Kreislauf
von Nacht und Tag hatten Traum und Wirklichkeit gewechselt , Sehn -
sucht und Erfüllung , Verlust und tust . Und nirgendwo war ihm ein
Maß erschienen, nirgendwo « in Anfang , nirgendwo ein Lnde . Da be-
schlich ihn Verzweiflung , und er beschloß, zu fliehen .

Schon glitt der kleine Körper die nur lose angelehnte Leiter zur
Erde hinab , setzte , unten angelangt , zum kaufe an und wollte eben den
das ganze Kloster umgebenden Graben überspringen , als plötzlich, wie
aus dem Boden gewachsen , eine lichtumflossene Frauengestalt vor ihm
stand , in der der erwachende Geist unschwer die Gottesmutter erkannte .
Schreck und Ueberraschung wirbelten wild durcheinander , und unüber¬
legt wuchs Trotz aus der strömenden Seele empor , wie er auf die
gütige Frage der Frau , was er beginne und ob wissen der Welt ihm
erwünscht sei oder Wissen des Gimmels , alle Weisheit beiseite schob
und in ungestüm lohender Leidenschaft das Wissen der Welt erwählte .
Unsagbar milde lächelnd gewährte ihm die Himmelsmutter Erfüllung
und fügte nur das Bemerken bei , einstmals werde er wünschen müssen,
anders entschieden zu haben . Aber Albertus stand inzwischen schon
längst wiederum auf der Leiter und zwängte seinen keib wiederum
durch das enge Fenster der Zelle , wo er, unter überfließendem Dank an
die göttliche Erscheinung , voller Ungeduld den Morgen erwartete , um
von neuem aus dem Borne der Bücher zu trinken und endlich darin die
begehrte Befriedigung zu finden .

Und dennoch sollte jetzt erst sür ihn , der so leichtfinnig den Schöpfer
um der Geschöpfe willen zurückgestellt hatte , die eigentliche Jagd Got¬
tes beginnen , von helfender Gnade verlassen und ganz auf sich selbst
gestellt, zog Albertus , dem Befehl der Wrdensoberen folgend , an den

Rhein nach Köln . Und hier durchmaß er in seiner engen Zelle , die ihm
mehr und mehr Heimat ward , getrieben von der Antwort zur Frage
und von der Erkenntnis zur Enttäuschung , ruhelos die weite Welt des
Geschaffenen , durchforschte er grübelnd die Gesetze der Erde in all
ihren Ursachen und Wirkungen , und durchbrach er endlich gewaltsam
die Grenze des Verstandes bis dahin , wo der Glaube allein dem Wun -
der des Lebens den letzten Halt gewährt . Was gewußt werden konnte ,
wußte er nun . Die höchsten Schulen Europas gaben ihm darum da»
Wort als kehrer , und die größten Säle ihrer Städte waren zu klein für
die Zahl seiner Hörer . Immer tiefer sank so die Last seiner Jahr «.
Immer schwerer wurde sein Schritt , immer müder sein Haupt , immer
greiser sein Haar . Nur die Begierde blieb in seiner Seele , glühend
wie am ersten Tage , und unter den Falten seiner Stirne suchte wie
ehedem das Auge sehnsuchtsvoll die Synthese , die da all das viele in
Einem und das Eine wiederum in dem vielen widerspiegeln sollte.

Es war an seinem achtzigsten Geburtstage , als der Greis vor den
größten Gelehrten der Zeit über sein Werk berichtete , geheimnisvoll »
Kräfte weckte und miteinander in Verbindung brachte und endlich das
Ganze mit ehrfurchtsvoller Gebärde als schlichte Gabe gen Himmel hob ,
Geschenk des Geschöpfes an den Schöpfer , — da brach es plötzlich wie
ein Blitz in seine Seele , erstarrte fein Wort und ließ ihn das letzte
Wissen und die erste Weisheit sehen, das einzige Ziel des weiten Weges ,
den er gewandert : daß dieser Himmel selbst das Maß der Erde sei und
dessen Gnade allein die Herrscherin seines Willens , daß die Brücke des
Göttlichen so das Menschliche umspanne und dieses damit ein Teil
des Göttlichen werde . Und während ihn diese einfachste und dennoch
wichtigste Erkenntnis , die am Lebensbaume Wurzel fein sollte und nun
Wipfel ward , zutiefst erschütterte , sah er über die verlegenen Blicke und
tuschelnden Lippen der Hörer hinweg wiederum die Gottesmutter vor
sich stehen , gütig und milde wie ehemals , und hörte durch all den Lärm
der Aufregung nur ihre Worte , freundlich wie Feierglockenklang :
„Komm nun , Kämpfer , lange hast du gebraucht ! " Da weint « der
Greis laut auf wie ein Kind und schritt langsam hinaus . Und einem
Erzbischof , der an seine Zelle klopfte , antwortete er mit hohler Stimme ,
Albertus sei soeben gestorben

Ja , Albertus war wirklich gestorben . Zwar lebte der kleine Kör -
per noch einige Jahre , aber der große Geist war tot . Und wie er in
rührender Einfalt jeden Morgen vor dem Marienaltar der Andreas -
kirche für sich selbst die Totenmesse las , so stieg eines Tages auch die
Gottesmutter die Stufen hinab , ihn wie ihr eigen Kind zu empfangen
und dahin zu führen , wo alle Begierde erfüllt ist und der Weg des
Wissens den Gipfel der Weisheit erstiegen hat .

BLÄTTER FÜR DEN FAMILIENTISCH

Der Pfiffikus
Von Heinz Steguweit .

Als die Prominenz aus Ralmusbroda vom Totengräber bis
hinauf zum Schornsteinkehrer alle Neuigkeiten in colloquio
bibendi besprochen hatte , warf Christoph Jübbers — ein armes
Luder , Pilzsucher von Beruf — sein Fäustchen auf den Tisch,
schob die Pfeife vom linken Mundwinkel in den rechten :

„Aber das wißt ihr noch nicht , nein , dies wißt ihr alle noch
nicht ! "

„waaas, " staunte die Prominenz mit Mäulern wie Cimer .
„Mein Jung '

, der Töffel , wird Soldat !
" —

Cs war hundsföttisch roh von den trinkfesten Zeitgenossen ,
in ein Gelächter voll Getrampel und Stickhusten auszuplatzen .
Ihre Köpfe schwollen rot , Biergläser stürzten , und keiner wollte
sich beruhigen ; dem Christoph sein Sohn , der zum Schneider zu
dick, zum Schmied zu schwach , zum Schuster zu jung , zum kehr -
buben jedweden Handwerks schon zu alt und außerdem ergreifend
dumm war , der nirgendwo aushielt , überall nur Streiche aus -
heckte, also ausgerechnet dieser lvechselbalg . . . , nein , hier
heulten sie schier vor Vergnügen und hatten nichts dagegen ein -
zuwenden , daß Christoph Mbbers , beleidigt , gekränkt , knirschend
die Schankstube verließ . Seinen vaterstolz hatte Töffel , der
Sohn , schon jahrelang zur Genüge um die Ohren geschlagen,
daß diese fetten Schoppenstecher ihn nun auch noch mit Spott
bewarfen , das machte aus dem armen Pilzsucher ein Häuflein
hoffnungslosen Rummers .

Indessen packte tags darauf Töffel Jübbers , Christoph Mb -
bers stures Sorgenkind , seinen Ranzen , küßte seinen Vater weh-
mütig in den Bart , ließ sich segnen und wanderte einige Stun -
den weit , bis er zur Garnison kam, wo er sich meldete .

Der Feldwaibel , ein Hüne , geschwollen, mit einem Schnäuzer ,
daran man turnen konnte , also dieser betteßte Soldat , musterte
den Töffel vom Wasserkopf bis zu den Flurfchadenfüßen und
zweifelte keinen Augenblick, daß solch armer Faun nicht dazu
gebaut war , um tagelang zu marschieren , um drauf und dran zu
gehen mit Bravour und Intelligenz ; und wie sollte dem Aerm -
sten eine Uniform passen? Solch breite Stiefel hatten selbst
die Rammern der Garde nicht , solch weiter Helm müßte per
Extrapost bestellt werden .

,,Nee , mein Guter, " sagte er darum zu Töffel Jübbers ,
„nee, geh' wieder zu Vätern und lern ' ein Handwerk , für die
Ranonen bist du mir denn doch zu schad ' "

, und zwinkerte listig
dabei .

Aber Töffel Jübbers war nicht abzutun , wie ein Bettler
und Landstreicher ; er bog den Arm , daß man seine Muskeln
sehen sollte, er schlug sich auf die Schenkel , dieselben als durch-
aus marschgerecht zu kennzeichnen, er zeigte nach forfcher Rehrt -
Wendung , daß dieser Rücken einen Tournister tragen könne .

„Tja, " lachte der Feldwaibel und zwirbelte seinen Schnau -
zer, „tja , das alles genügt nicht ; hier . . . . ,

" er tippte auf
Toffels Stirn , „hier , dort , mein Sohn , die Grütze , der Witz;
der verstand , — dein Rönig braucht pfiffige Jugens ! " —

„Gut , der Hauptmann soll mich prüfen ! " —
Der Feldwaibel , wohl wissend, daß der vielbeschäftigte

Hauptmann zuweilen keine heitere Rurzweil verachtete , also
der Feldwaibel war 's zuftieden .

„Gleich sollst du zum Hauptmann , aber Hab
' acht, daß du

keine täppischen Antworten gibst ! " —
Und Töffel Jübbers , des armen Pilzsuchers Christoph Mb -

bers Sohn , ließ sich in die Stube dos Hauptmanns führen , wo
viele Zirkel und Landkarten auf dem Tisch lagen , wo Säbel ,
Rupferstiche und morsche Pistolen an den Wänden hingen . —
Der Feldwaibel meldete , was los fei , der Hauptmann zerbiß
sich die kippe , um nicht mit einem lauten Gelächter den schul -
digen Respekt vor seiner Person zu untergraben . Aber er sah
der verschmitzten Fratze des Feldwaibels gleich an , daß hier ein
Vbjekt allgemeinen Pläsiers um des Rönigs Rock warb , darum
dachte er gleich , daß es für alle Teile grausam sei , diesen Rlum -
pen von Menschen, diesen Irrtum der Natur coram publica der
Rritik einer ganzen Rompagnie samt Lieutenant und Gefreiten
auszuliefern ; darum sprach er :

„ Mein Sohn , äußerlich scheinst du mir nicht annähernd leid-
lich für das Musketenspiel gewachsen, es sei denn , du habest
einen solch exttaordinären verstand , daß der Rönig deiner
Dienste nicht entsagen zu können glaubt ! " —

„ Gut, " meinte Töffel , der Unentwegte , und nickte , daß der
Wasserkopf niedlich plätscherte , „gut , prüft mich ! " —

Da zog der Hauptmann nolens volens den Töffel ans Fen¬
ster, zeigte in den mit Soldaten dichtgefüllten Hof , fragte :

„ Schau , sind das nicht alle kluge, gewachsene, pfiffige Rerle ? '
„ Freilich , Herr Hauptmann ! "

„ Nun , was denkst du , was die auch alles gelernt haben , bevor
sie Soldaten wurden ! "

» Jh .
" flötete Töffel , kratzte sich am Genick, „ ih , die meisten

sind wohl Aerzte !
"

„ Aerzte "
, schrie der Feldwaibel , „ Aerzte "

, bellte der Haupt -
mann , und mit einem gewaltigen Luftsprung saß Töffel auf der
Straße . Das war die (Quittung für diese lächerliche Antwort ,
ein Hauptmann läßt sich nicht äffen !

Aber Geduld , meine Lieben, nur Geduld , unser Töffel Mb »
bers , des Pilzsuchers Christoph Dübbers Sorgenkind , gab sich
nicht gefangen er war noch nicht matt gesetzt, er grübelte nach,
wie er den Beweis seiner läppischen Antwort beibringen solle .
Die Rrone aller Intelligenz deuchte halt ihm , dem weltverlassenen
Dörfler , immer nur der Doktor , der respektheischend nach Medizin
und Gelehrsamkeit duftende Landarzt , zu sein , so nur kam er
dazu , hinter einer Rompanie schlauer Gesichter diesen Zivil -
beruf zu wittern . Cs war gut gemeint , zwar primitiv , doch
nicht so unlogisch.

Da der nächste Tag ein Sonntag war , mußte etwa um die
achte Morgenstunde das ganze Regiment zum Gottesdienst in die
Rirche . Auch der Marschall , der Hauptmann , der Feldwaibel ,
alle Lieutenants gingen dahin ; das wußte Töffel , und er hatte
feinen Plan . Cr wickelte sich ein wollenes Tuch ums Gesicht,
so dick und fest, daß ihn keiner erkennen konnte ; also maskiert
hockte er sich vor die Rirche und wartete , bis nach dem Tedeum
laudamus die höchsten , hohen und gemeinen Soldaten den Got -
tesdienst verließen . Sobald die ersten kamen , heulte und jam -

merte er laut auf . Jedem , der ihn nach seinem Leiden fragte
(und fast alle fragten ihn !) , jedem klagte er , der Zahnschmerz
quäle ihn seit Tagen . Und jeder von den barmherzigen Sol -
daten klopfte ihm tröstend die Schulter , jeder nannte ein für »
treffliches Mittel gegen Zahnschmerz . Nelkenöl der eine , Me -
lissengeist der andere , Ramillensack ein dritter , Branntwein der
vierte , Rautabak der fünfte , und so fort . Ja selbst der Feld -
waibel riet zu gestoßenem Zimt , auch der Hauptmann , die
Lieutenants und stolzen Marschälle nannten ein unfehlbares
Rezept . Und jeden der Braven fragte Töffel nach dem Namen ,
jeden schrieb er einzeln auf , bis die Rirche leer war -

Und stolz wie der Rönig schier selber ttat er am Montag
vor den Feldwaibel und hernach vor den Hauptmann , den Jet -
tel mit mehr denn hundert Namen in der Faust .

„Warum habt ihr mich vor die Türe geworfen ? — Hier ,
recht hatte ich , die meisten sind Aerzte , und ihr steht gar selber
mit drauf ! "

Der possierliche Witz kam vor den Rönig . Der schnupfte ein
Pulver legte den Krückstock auf den Tisch , schrieb an den Rand
der Ordre :

. Der Rerl ist pfiffiger als ein Bataillon . Der wird Soldat !
"

Töffel kam mit nach Schlesien, wo man ihn brauchte , denn
die Zeit wurde fo ernst , daß zuweilen ein Culenfpiegel will -
kommen war ; und konnte er auch keine Schlacht retten : Cr
rettete mit seinen Späßen doch manch verzweifelte Situation !

Sein Vater Christoph trinkt stolz und rehabilitiert wie nie
seinen Schoppen mit der Prominenz von Ralmusbroda .

Ameisen
Von Fritz M Ü 11 e r - Partenkirchen .

Er ging nicht oft in feinen Garten . In seiner Jugend
hatte er sich als das höchste vorgestellt : Besitzer eines Gartens ,
eines kleinen Gärtchens nur zu seht .

Jetzt hatte er , der Herr Konsul , den größten Garten weit
und breit . Und ging nie hinein . Er war ihm zu groß . Ein -
mal aber hatte er 's im Hause nicht mehr ausgehakten . Vor
Erwartung . Was eilt Mann , wie er , dein Reichtum , Ehreil
und Erfolge nur so zugeflogen waren , wohl noch zu erwarten
hätte ? Liebe , Freunde Liebe .

Eine Jugendfreundin hatte sich sür heute abend ange -
meldet . Eine , die er einst umworben hatte . Die ihn nicht
beachtet hatte . Die er damals noch beschworen hatte : „Ein -
inal wenn Sie mir zwei Zeilen schreiben wollten , teure Klara ,
einmal wenn Sie „Lieber Karl " sagen würden . . . !"

„Mein Herr ! " hatte sie ihn angeherrscht und war davon -
gerauscht . Und jetzt? Jetzt hatte sie geschrieben . Nein , nicht
„Lieber Karl "

, sondern „Liebster Karl "
. Und was folgte ,

waren nicht zwei Zeilen , sondern sieben wohlgezählte Seiten .
Und um acht Uhr würde sie erscheinen . Jetzt war 's sieben

und noch völlig hell im Juni . Diese Helligkeit verstärkte
seine Ungeduld , trieb ihn aus den allzureich beladenen
Räumen in den Garten . Er durchschritt ihn schnell . Dann
langsamer . Dann noch langsamer . Jetzt blieb er stehen .

Vor ihm lag ein Tannennadelhaufen . Es krabbelte und
kribbelte darin . Aha , Ameisen . Er wollte weitergehen .
Etwas hielt ihn . Was , war ihm nicht bewußt . Em Befehl
war 's : Bleib und schau ! Da blieb er denn und schaute. Wie
das durcheinanderrannte . Scheinbar sinnlos . Für ein Auge ,
das von obenher in einen Menschenhaufen , Stadt genannt ,

herabsieht , mochte es wohl ähnlich sinnlos durcheinander -
wimmeln . Und hatte dennoch Zweck und Ziel . Dann war 's
wohl auch nicht zwecklos, daß da unter ihm Infekten ihre
Straße zogen ? Daß ein Teil sich mühte , Tannennadeln ab -
zufchleppen . Und ein anderer Teil , dieselben Tannennadeln
zuzufchleppen . Andere wieder , welche weiße Eier trugen .
Nochmals andere , die am Wege standen und die jeder dritten ,
die vorüberzog , mit einem Fühler irgend einen Marschbefehl
in ihren Kopf zu hämmern schienen.

Und wieder andere — ha , er mußte hellauf lachen : Liefen
die nicht grad so wichtigtuerisch herum wie manche Menschen ,
die am hellen Tag mit leeren Aktentaschen durch die Straßen
rennen ? Und jene dort — er lachte stärker — waren das
nicht solche , welche würdevoll in einer Sitzung saßen , einer
ordnungsmäßig im Reichsanzeiger drei Wochen vorher ange -
kündigten Aineisengeneralversammlung ? Auf einmal kam
ihn eine Lust an , Schicksalsmacht zu spielen . Ameisenschicksal.

Aber wie ? Sollte er niit seinem Stock dazwischenfchlagen?
Nein , das war kein Schicksal, das war eine Roheit . Schicksal
ist nie sinnlos , wenn es den von ihm ereilten inanchmal auch
so scheinen mochte. Nein , er wollte schonend in das Wunder -
volle Kunstgefüge greifen . Wollte nur ein kleines Rädchen
anders laufen lassen . Wollte niit seiner höheren Vernunft in
ein winziges Schicksal, ein Ameisenschicksal so eingreifen , daß
die eine Ameise es ihm hätte danken müssen , wenn — ja wenn
sie Zufanimenhänge über ihr ein wenig hätte ahnen können .

Aber da ergab sich , daß das gar nicht einfach war . Was
er sich auch noch so schonend vornahm — mußte er nicht
fürchten , daß er Kreise störte ? Ameisenkreise , nicht Menschen -
kreise . In Menschenkreise hatte er init feinem Reichtum ,
feiner Macht nicht selten eingegriffen . Da brauchte ihm nicht
bang zu sein . Da vermochte er die Dinge und die Menschen
zu berechnen , wenn es auch nicht immer leicht war . Aber hier ,
wo er im Dunkel tappte , er , der Mensch , im Ameisendunkel . .

Sein Blick glitt abseits . Er erblickte zwei Ameisen . Sie
waren ein gutes Stück voneinander entfernt . Von Zeit zu
Zeit hoben sie ihre Fühlerantennen senkrecht in die Lust . Sie
schienen sich zu wittern . Sie kamen Stück um Stück einander
zu . Er mußte lächeln : Waren 's Liebesleute ? Plötzlich
lächelte er nicht mehr . Er erblickte zwischen beiden in der
Mitte , wo sie sich wohl treffen würden , einen Trichter . Der
Trichter war aus Sand . Merkwürdig ebenmäßig war der
Trichter ausgebaut . Ein Spiel des Zufalls ? Nein der Zu -
fall war lebendig . Unteil aus dem Trichter faß er . Ein
libellenartiges Insekt warmes , ein Ameisenlöwe . Ameisen¬
löwen warten in solchen Sandfallen , bis Ameisen an den
Trichterrand gelangen , schleudern Sand heraus , wodurch die
Opfer in die Tiefe kollern , wo der Räuber sie vernichtet .

Als er alles das begriffen hatte , wurde er erregt . Er
schaute auf die Uhr . Wenn der Sekundenzeiger noch einmal
herumgegangen war , so riß eS beide Liebesleute unbarmherzig
in den Trichter . Sachte schob er seinen Stock vor die eine
Ameise . Die stutzte , schien die Richtung zu verlieren , rannte
einen anderen Weg , hob die Fühler , ohne daß ihr durch den
Stock hindurch noch eine Witterung gekommen wäre — gab
es auf . . . . Auch die andere Ameise hob vergeblich die An -
tennen . Sie beruhigte sich nicht so leicht. Ob ihr durch den
Kopf ging : Treulos ? Aergerlich genug schien sie zu sein.
Es sah aus , als schüttelte sie den Kopf . Wie sie die Füße
setzte , hätte man behaupten können , daß sie stampfe . So einer
ihre Sprache hätte übersetzen können , möglich , daß ein Groll



und Zorn dabei herausgekommen Ware . Etwa auch ein
Hadern mit den Mächten, die bei ihnen Gott sind.Aber da das -Hadern ihr nicht helfen konnte, kehrte sie am
Ende um. Und das Schicksal in der Sandfallgrube wartete
vergÄ >ens auf die Doppelbeute . Der Mann darüoer nickte.Er fühlte sich befriedigt in der Schicksmsrolle.

„Herr Konsul — Herr Konsul — ein Telegramm ! " Er
riß es auf. Er las : „Zug verwechselt. Auch kamen Bedenken.
Schicksal will 's nicht . Gott befohlen. Klara ."Er starrte einen Augenblick ins Leere. Dann schüttelte er
de« Kopf. Vor Enttäuschung wurden seine Schläfen rot . Er
stampfte mit dem Fuße. Groll und Zorn stieg auf. Er wardabei, die Faust zu ballen in der Richtung nach dem über-
flammten Abendhimmel. Dabei stolperte er über seinen stock
am Böden, erhaschte mit dem Blick die beiden Ameisen, die
recht auseiimnderstrebten, richtete sich auf und war auf einmalsonderbar gefaßt.

Er blickte in die Ferne : Rollte nicht ein Zug da draußen ,den ein Hindernis nach einer anderen Richtung lenkte ? Und
dazwischen war Wohl eine Grube , ihm nicht sichtbar , wo's aufihn gelauert hätte . Und auf sie.

„Herr Konsul wünschen dieses Formular für eine Rück-
depesche selber zu beschreiben?" fragte der Sekretär .

„Schreiben Sie . ich wäre einverstanden und ich gratu -liere, daß der Ameisenlöwe nun vergebens warte .
"

Der Sekretär blickte unsicher : „Ob man das verstehenwird , Herr Konsul?" — „Wir verstehen selten unser Schicksal .
"

— „Schicksal, Herr Konsul?" — „Ja , unser Ameisenschicksal— wir alle sind Ameisen — Sie auch . Herr Graßmann .
"

.Na , ich weiß nicht, Herr Konsul —"
„Ganz richtig, wir Wissels nicht — vielleicht ist's gut so,es entfielen sonst die letzten Gründe , uns ans ims selber etwas

einzubilden."

Mit seinem Einkommen - auskommen ??
Die Parole jeder Familie : Wir müssen uns einschränken ! - Aber leichter gesagt ,als getan !

Die Frau als Finanzminister der Familie hat das
Wort . . . . .

Sparen , sparen , — diese bittere Normenbigkeit tritt in
steigendem ÜBiafee an jeden Einzelnen , an jede Familie heran !

Aver : —_2B ie ? Die Not von heut« trifft unser Bol! nichtin einem Stadium des Luxu?, wo man ohne Schwierigkeitseinen Leibensstandard zurückschrauben kann : Man hat unsleider schon längst — ,Hie Butter vom Brot genommen" !
Wir wandten uns an eine Anzahl berufener Persönlich»

keiten mit der Bitte um Stellungnahme , wie eS heute im
Haushalt einer deutschen Familie wirklich aussieht . Borallem gaben wir den Frauen daS Wort , denn durch ihre
Hände gehe» zwei Drittel de? gesamten deutschen Volks-
einkommens.

(Nachdruck, auch auszugsweise , verboten.)

Fünfzig Milliarden gehen jährlich durch die Hand der Hausfrau!
Von Frau Professor Cora Berliner .

Die Frage der Einkommensverwendung ist ganz über-
wiegend eine Angelegenheit der Frau . Dabei ist weniger
an die Arau als Mitverdienerin gedacht, als an ihre Stel -
lung als Verwalterin des Familieneinkommens . Es kommt
zwar auf zwei erwerbstätige Männer eine erwerbstätige
Frau , aber damit ist keineswegs gesagt, daß etwa auch ein
Drittel des Volkseinkommens von Frauen verdient wird.

Ganz mrdevs ist die Frage zu beantworten , welcher Anteil
des Volkseinkommens durch die Hände der Frauen läuft .
Geht man von einem Volkseinkommen von 65 bis 70 Mil -
liarden aus , eine Zahl , die allerdings im Krisenjahre 1930
vermutlich nicht erreicht wird , so dürsten hiervon 40 bis 50
Milliarden durch die Hand der Hausfrau der Volkswirtschaft
wieder zugeführt werden . Hiervon entfallt , ganz grob und
schematisch gesprochen , etwa die Hälfte auf die Ausgaben für
Lebensmittel . Ob man die Umsätze des Einzelhandels
oder des Handwerks betrachtet, oder von der Statistik des
Haushaltungsbudgets von Arbeitern , Angestellten und Be-
omtenfamilien ausgeht , immer zeigt sich, daß die Ernäh -
rungsausgaben bei weitem an der Spitze stehen . Ihr Anteil,
prozentual , ist um so größer, je geringer das Einkommen ist.
Die zweite große Ausgabengruppe ist die für Bekleidung.
Nun ist es vielleicht etwas übertrieben , wenn man die ge-
samten Bekleidungsausgaben unter die Hausftauen -Aus-
gaben rechnet . Erfahrene Verkäufer aber vertreten die Auf-
fassung , daß überwiegend auch der Einkauf der Bekleidungs-
stücke für die Männer von Frau e n. zum mindesten unter
ihrer Mitwirkung , getätigt wird . Auf diese Bekleidungs-
ausgaben dürste etwa ein Viertel der Hausfrauen -Ausgaben
zu rechnen sein . — Das verbleibende Viertel entfällt auf
Möbel, .Hausrat und alle sonstigen , für dül Haushaltführung
erforderlichen Ausgaben . Ausgeschaltet sind bei dieser Auf-
Mlung die Ausgaben für Wohnungsmiete , Heizung, Be-
leuchtung , Steuern . Verkehrsausgaben und derjenige Teil
des Kultur - und Luxusbedarfs , der außerhalb der Häus -
lichkeit gedeckt wird.

Nicht eingerechnet sind schließlich auch die Ersparnisse.
Jedenfalls kann auf Grund des Vorhergesagten nicht geleug-
net werden, daß von der Kunst der Hausfrau in der Haus -
Haltsführung die Möglichkeit und Höhe der Ersparnisse be -
stimmt wird, wenn eine solche Möglichkeit allerdings über-
Haupt bei der Hohe de ? betreffenden Familieneinkommens
in Frage kommt .

Wie steht es bei den kaufmännischen Angestellten ?
Gewerkschaftssekretärin Gertrud Ellert , vom Zentralverband

der Angestellten :
„Wie mit dem Einkommen auskommen? Das ist ein

Problem , ja , für die kaufmännischen Angestellten in ihrer
Majorität die Existenzfrage! Nach den Erhebungen der
Reichsversicherung für Angestellte liegt das Durch -
schnittsgehalt der Angestellten in ihrer Ge -
samtheit um etwa 170 Mari herum .

Davon müssen natürlich bei der Mehrzahl Frau und
Kinder miternährt werden. Daß hier die Margarine die
Butter schon längst verdrängt hat und auf allen Lebens-
gebieten die größte Einschränkung bereits vorgenommen ist,
bedars wohl keines Beweises mehr. Vergleiche zwischen der
Lebenshaltung gleichgroßer Arbeiter - und Angestelltenfami-
lien haben die

"
interessante Tatsache ergeben, daß der An-

gestellte»-.Haushalt gerade an den Lebensmitteln das
einsparen muß, was als Mehrausgabe für den äußeren
Menschen erforderlich ist. Einigermaßen anständig angezogen
zu sein , gehört nun einmal zu den Berufsvoraussetzungen
des Angestellten .

Bei dieser ohnedies knappsten Existenzbasis muß man
sich für die Frage eines weiteren Gehaltabbaues unbedingt
folgendes vor Augen halten : Ganz abgesehen davon, daß
jede weitere Verknappung des Arbeitseinkommens der An-
gestellten heute dazu führen muß, die sowieso gedrosselten
Ausgaben für kulturelle Güter völlig auszuschalten,würde wohl auch auf diesem Wege eine Hebung der Volks-
Wirtschaft durch allgemeinen Preisabbau kaum zu erzielen
sein . Denn eine weitere große Bevölkerungsfchicht würde als
Konsument immer mehr in Wegfall kommen ."

Wie spart man im Kleinen?
Von Frau Henriette Pollalc , Leiterin des Fröbel - Oberlin-

Instituts :
Sparsamkeit in winzigsten Dingen kann viel dazu bei -

tragen , daß wir mit unserem heutigen , stark vermiirdertenEinkommen einigermaßen auskommen. Das lehre ich im-
mer wieder meine Schülerinnen , die ja in der Hauptsacheaus Familien stammen, in denen das „Einschränkenmüssen "
sowieso zur Gewohnheit geworden ist.

Hier soll nicht von rationellen Kochkünsten die Rede sein ,auch in anderen Dingen kann man sich im Haushalt ein-
schränken. So bleibt durch das Anlegen einer Gummischürzebeim Reinemache, : und Fensterputzen die darunter befind-
liche Stoffschürze viel länger gebrauchsfähig. A Propos
Wäsche, liebe Hausfrau ? 24stündiges Einweichen in weichem
Wasser und - Bleichsoda und der spätere Gebrauch von pul¬verisierter oder selbst gekochter -Kernseife spart Arbeit , Geldund Zeit . Aufgelöste Seife , zun, Säubern des Küchensuß -
bodens, läßt auch die winzigsten Ueberbleibsel dieses Rei- .
nigungsmittels restlos aufbrauchen, und die sogenannten
Sparbrenner sind nach meinen persöirlichen Erfahrungen
nicht nur bei uns im Großbetrieb , sondern auch im Klein -
Haushalt einpsehlenswert. Man möge nicht einwenden, daßmeine Ratschläge auf Psennigsparerei herauskommen, denn
man beginnt ja erfreulicherweise überall einzusehen, daß
„viel Wenig ein Viel ergibt" !

Bei der Säuglingspflege walte das Prinzip , daß Zauber -
keit über Luxus gebt. Es empfiehlt sich , das Kindchen täg-
lich morgens mit frischem Hemdchen und Jäckchen zu ver-
sehen , und die ausgezogene Wäsche, sofern sie sich noch in
tadellosem Zustande befindet, auslüften zu lassen , um sie

.am nächsten Abend nochmals für die Nacht in Gebrauch zunehmen. Größere Spielkinder kleide man nach bem NMk
mittagsschlaf um, da sich erfahrungsgemäß diese Altersstufeam Vormittag am meisten austobt .

Bei Anschaffung neuer Kleidungsstücke sehe man auf das
Genaueste die alten Bestände durch : vieles davon läßt sich
sicherlich durch geschickte Hansschneiderei umgearbeitet , wie -der verwenden. In jedem Falle sollen die gekauften Sachen
erstklassig sein, gute Stoffe lohnen den erhöhten Anfchaf -
fungspreis durch vermehrte Haltbarkeit .

Diejenigen Familienmütter , die sich Hausangestellte hal-ten, sollten trotzdem den Einkauf von Lebensmitteln per -
sönlich vornehmen. Denn sie wissen aus langer Erfah¬
rung heraus das für den Tag benötigte Quantum und sinbbei preiswerten Angeboten häufig in der Lage, schon für den
kommenden Tag vorzusorgen, was eine wesentliche Erspar - '
nis bedeuten kann. Wessen Geldbeutel es erlaubt , was beiden meisten Festbesoldeten der Fall sein dürste, kaufe über-
Haupt Hülsenfrüchte und diesen verwandte Erzeugnisse zuBeginn des Monats für die kommenden Wochen ein und
gebe das tägliche Quantum heraus . Nach Möglichkeit arbeiteman mit genormten Gefäßen, die stets auf das Gramm ge- ,nau gefüllt werden können .

Zum Schluß mache ich noch darauf aufmerksam, daß alle
Familienangehörigen dahein, Hausschuhe tragen sollen . Es
schont das Schuhwerk und ist hygienischer , als den Fuß vonfrüh bis spät eng bekleidet zu lassen. — Im übrigen bin ichder Ansicht, daß jede Frau und Mutter , die eine wirklichrationelle hauswirtschaftliche Ausbildung genossen hat, ganzindividuelle Methoden erfinden wird , um in diesen schwerenZeiten ihrem Herrn und Gebieter das Auskommen mit seinemEinkommen zu erleichtern .

Wie pafit sich die KQche dem verringerten Einkommen an ?
Hierzu machte Frau Walter , die Leiterin der hauawirtschait -
Hchen Abteilung des Lette Vereins , unserer Mitarbeiterin

folgende Ausführungen :
.Selbstverständlich haben wir uns seit geraumer Zeit derveränderten wirtschaftlichen Lage angepaßt . Das prägt sichauch in unserer hauswirtschaftlichenBuchführung aus , in der

die von den Kochschülerinnen zubereiteten Mahlzeiten nichtnur nach verschiedenen Gesichtspunkten zuiammengestellt, son-
dern auch genau berechnet und mit dem jeweiligen Einkommenin Einklang gebracht werden.

"
„Arbeiten Sie nach alterprobten oder neu komponierten

Rezepten?"

„Nach beiden! Um auf dos uns zur zweiten Pflicht ge-wordene Sparen Rücksicht zu nehmen, haben wir die alten
Kochvorschriften wesentlich vereinfacht . Das kann ichIhnen am besten an Hand der . .Eierkuchenstunde" erklären.Hier wird zunächst die sogen . Grundmischung vorbereitet , die
man dann beliebig nach dem Wirtschaftsgelde, das im ein-
zelnen Falle zur Verfügung steht , verändern kann . Wo wir
z . B. früher bei der Normalfamilie von vier Personen miteinem Ei pro Kopf rechneten , behelfen wir uns mit der Hälfteoder noch weniger und ersetzen den mangelnden Nährwert und
die Bindefähigkeit durch mehr Mehr und reine Milch. Dabei
sparen wir immer noch Geld ein. Auch die zum Eierkuchenübliche Obstzutat in Gestalt von Kompott oder Marmelade
strecken wir zu schmackhaften Soßen aus Backobst, die wir
durch Stärkezusatz oder ähnliches , wo es sein muß, sogar nochverlängern , ohne daß der Nährwert zu sehr geseirkt wird . —
Praktische Winke und kleine Kniffe, durch die das Essen nicht

nur verbilligt , sondern auch in seinem Nährwert unverändertbleibt, ermöglichen ein Einsparen nach jeder Richtung. Es
ist empfehlenswert , die Speisefolge möglichst frühzeiüg zu.
sammenzustellen, dem , dam, kann man dort einkaufen, wo esam preiswertesten ist und wo mm, gute Ware erhält . Prima
Zutaten lassen die .Hausfrau erfahrungsgemäß weit bester
, .mit ihrem Einkomemn auskommen"

, wie minderwertiges
Kochmaterial, bei dem man oft mit einem großen Prozentsatzan Abfall zu rechnen hat. nnd Zeit sparen bei der häuslichenArbeit bedeutet vielfach auch Geld sparen. — Schließlich rate
ich für den Gebrauch im Haushalt noch zu genormten Koch ,
topfen , da sich in der Praxis bewährte, daß sie eine befoichers
zuverlässige Arbeit in der Küche ermöglichen , lind Zuver-
lässigkeit und Sparsamkeit gehen ja im Haushalt Hand in
Hand !"

Das große Rätseiraten jeden Monats .
Eine berufstätige Heusfrau erzählt, wie sie sich praktisch mit

dem verringerten Familieneinkommen abfindet:
„Unser Haushalt besteht insgesamt auch acht Köpfen. Mein

Mann und ich, ein erwachsener Sohn und drei halbwüchsigeKnaben , unsere Tochter und eine Hausangestellte find täglich
zu beköstigen und zu betreuen . Außer den beiden Jüngsten
sind wir alle berufstätig und alle im Verdienstetat geWrzt.
Früher bezog ich insgesamt ein monatliches Familien -Ver-
pflegungsgeld von 300 Mark , heute muß ich mit 175 Mark
auskommen.

Die 20 Mark , die wir uns noch im Vorjahre für Theater -
besuche und Konzerte gestatteten, fallen heute vollkommen
fort . Ebenso vermochten wir früher einen allerdings kleinen
Betrag auf die „hohe Kante" zu legen, um einen Spargroschen
für unsere alten Tage zu besitzen — längst mußten wir davon
absehen . Der Friseur , den wir sonst regelmäßig besuchten ,wird heute nur noch in besonderen Fällen beehrt. Mein Man »,und unser Aeltester rasieren sich selbst, meine Tochter und ich
waschen uns gegenseitig das Haar , so daß der Friseur imr
noch zum Kürzen unserer wallenden Locken in Nahrung gesetzt
zu werden braucht. Dementsprechend haben wrr — leider —
auch unsere Körperpflege vereinfachen muffen, wir benutzen
billige Seifen statt guter usw .

Unterbleiben müssen die regelmäßigen Besuche beim Zahn -
arzt . zur Kontrolle unserer Zähne , auch jede ärztliche Bera -
tung , die mich hin und wieder zun, Spezialisten führte , fällt
fort . Notleideiche Verwaiste oder Freunde zu unterstutzen— früher . haben wir uns dieser Ehrenpflicht nie entzogen —,ist ein Ding der Unmöglichkeit geworden, man hat genug mit
sich selber zu tun . Sehr bitter war für uns der Tag , an demwir um Schulgeldermäßigung für unseren dritten Sohn ein-
kommen mußten , der ein Gymnasium besucht ! Eine Haus -
angestellte zu halten bin ich leider gezwungen, da ich leidend,wenig widerstandsfähig und zudem als . .Heimarbeiterin "
Schreibmaschinenarbeiten ausführe . Aber leider laufen sichdie Schuhsohlen ebenso schnell durch wie früher , und die Fahr -
gelder für uns Berufstätige lassen sich auch nicht einschränken .Wohl aber die Geselligkeit—> denn bereits zwei Gäste reißenein Loch in mein Budget , das sich nur schwer wieder zu-
stopfen läßt .

Sie können mir glauben , jeder Groschen , jede Zigarre , die
«ie«i Mann noch raucht, ist bei uns ausgerechnet und aus -
kalkuliert. -Und trotzdem ist jeder Monat für mich als Finanz -
minister der Familie ,ein großes Rätselraten .

"
: e -

Der Etat einer kaufmännischen Angestellten .
Fräulein Gerda W . bezog als Sekretärin früher 160 Mark,jetzt 130 Mark monatlich , die ihr nach den gesetzmäfiigen

Abzügen voll verbleiben :
„Als der Gehaltsabbau kam, habe ich zunächst mein hüb-

sches , in guter Gegend gelegenes Zimmer aufgegeben und bin
so nahe an meine Arbeitsstätte gezogen , daß rch das Fahrgeldspare. Dann mußte ich, bedauerlicherweise , meine Sprach -
stunden aufgeben, denn die 10 Mark , die ich monatlich dafür
ausgab , habe ich jetzt nicht übrig . An Wohnungsmiete zahle
ich auch 5 Mark weniger, da ich jetzt in einem einfacherenStadtviertel lebe . Blieb also ein Defizit von 15 Mark, die
natürlich auf Kosten der Verpflegung eingespart werden
mußten . Ich esse vorwiegend vegetarisch und in sogen, alkohol -
freien Speisehäusern , wo man etwas billiger verköstigt wirdals in regelrechten Restaurants .

Komme ich am Ultimo nach Hause, so fertige ich sieben ver-
schieden? Papiertüten an . Sie bergen, genau ausgerechnet,die verschiedenen Summen , die ich monatlich für mich ver-
wenden kann .
Tüte 1 enthält für Essen 75 Mf .

.» 2 „ Miete . Heizung und Beleuchtung Z0 Mk.

.. 3 „ „ Rücklage für Kleider und Wäsche 10 Mk.
„ 4 „ „ Schuhreparaturen usw . 3 Mk.
„ 5 „ „ Seisenzutaten f. selbstgewaschene

Wäsche 2 Mk.
„ 6 „ „ Sparrücklage 5 Mk.
„ 7 „ . . Taschengeld 5 Mk.

130 Mk.
Manchen Monat gelingt es mir noch , vom Essen einen

Kinobesuch oder einen billigen Theaterbesuch herauszusparen .Bei besonderen und unvorhergesehenen Fällen müßte ich mein
Sparkonto angreifen , das ich mit eiserner Energie , wenn auchnur in bescheidenstem Maße , regelmäßig ausfülle."

Herbst in Flandern
(Geschrieben vor fünfzehn Jahren.)

Zollende Blätter, raschelndes Laub .
Sterbendes Sold in den Zweigen .
Volt» zertreten im Straßenstaub ,
Wirbelnd im Todesreigen . . . .

Einsamer Posten auf woldiger höh'.
Was durchzieht dein Denken?
Ist es des Krieges blutendes Weh?
Zst es ein Heimverfenken?

Alles rüttelt der Herbst wieder wach:
Kriegsleid und zitterndes Sehnen
Nach dem «inen , dem Friedenstag.
Ttadt) der Heimat , der schönen. . . .

Ernst Bergfeld .
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Die Gefahren des Rundfunks
Von P . Lhande , S . J ., Paris .

Jedes öffentliche Organ , das bestimmt ist, eine Idee zu ver -
breiten , kann zu einer Gefahr werden . Je mächtiger und einfluß -
reicher dieses Organ ist , umso schwerwiegender wird der Mißbrauch ,
den man damit treiben könnte . Der Ruiidfunk ist im Begriff , sich
zum stärksten und einflußreichsten . Instrument öffentlicher Beein¬
flussung zu entwickeln , das je den Menschen zur Verfügung stand .
Er gibt den Denkern , den Rednern , den Dichtern und Musikern die
Möglichkeit , mit einem Minimum von Anstrengung bie größte
Beeinflussung , sowohl was Breite wie Tiefe anbelangt , in künst.
lerischer wie moralischer Hinsicht auszuüben . Der Gedanke , der
einer Zeitung oder einem Buch anvertraut wird , bleibt immer be-
schränkt in seiner Wirkung durch die Zahl der Auflage , in der Buch
oder Zeitung erscheinen . Di « !?r Gedanke mutz Widerstände über -
winden , ehe er sich durchsetzt. Der im Rundfunk verbreitete Ge »
danke braucht zu seiner Verbreitung diese Widerstände nicht zu
überwinden . Ja , der dem Rundfunk anvertraute Gedanke ist der
einzige , der mehrere Arten von Zuhörern erfaßt , denen die Lektüre
der Zeitung oder des Buches nicht zugängig ist . Analphabeten ,
Arme . Blinde , Kranke , Gebrechliche — das alles sind Menschen ,
die in einzigartiger Weise vom Rundfunk erfaßt werden können .
Menschen , die durch die Wirkungen der Zeitung , des Buches , des
Theaters und des Katheders nur unzulänglich oder gar nicht erfaßt
werden .

Eben durch diese Leichtigkeit seiner Verbreitung und durch die
ungeheuer große Zahl seiner Hörer kann der Rundfunk — von
Unverantwortlichen geleitet , kann dieses Instrument — von falschen
Händen gespielt , in nicht abzusehendem Maße zersetzend wirken .
(Wir erleben daS heut « in Rußland . Anm . d . Red .) Die Wirkung
des Rundfunks , von unverantwortlichen Elementen gehandhabt ,
würde eine Wirkung erzeugen , die die Wirkung des mißbräuchlichen
Vertriebs narkotischer Mittel und gefährlicher Broschüren und Flug ,
fchriften in den Schatten stellen würde . Zumal das Mikrophon
blind ist, und seine Ausstrahlungen ohne Unterschied alle sozialen
Schichten » alle Geschlechter , jung und alt berührt . WaS aber die
Gefahr , zu der der Rundfunk werden kann , lwch vergrößert , ist die
Eindringlichkeit , die der Rundfunk haben kann , wenn vor dem
Mikrophon ein Sprecher sieht , der zum Rundfunksprecher präde -
stiniert ist : dessen Stimme und Stimmklang , dessen Vortragsweise ,
dessen Sprache und dessen Spiel so ist, daß ihr der Hörer , welche
persönlichen Ueberzeuguugen er auch haben mag , folgt . Größer wird
die Gefahr , wenn ein Redner am Mikrophon steht , der es versteht ,
die Schwäche und Hinterhältigkeit eines Argumentes zu bemänteln .
Und der Hörer , meist nicht kritisch eingestellt , erliegt solchen Rednern
gar leicht, denn der Hörer , selbst anfänglich mit Vorbehalt eingestellt
und gewappnet mit dem Willen , sich nicht beeinflussen zu lassen
durch die vorgetragenen Gedanken , erliegt bald den lockenden Tönen
der Musik oder den Worten , die noch verstärkt werden in ihrer Wir -
rung durch die Sammlung der Athmosphäre , in der der Hörer hört ,
durch die natürliche Konzentration auf das Wort aus dem Laut -
fprecher , da jede Ablenkimg fehlt . Die Wirkung de» Rundfunks ist
deshalb so gefährlich , weil die Wirkung dieses Instrumente » , wenn
man es richtig zu spielen versteht , wirklich in die Tiefe seht , weil
der Redner vor dem Mikrophon wahrhaftig in enge Vereinigung
mit der entfernten hörenden Seele treten kann . Und dieser Seele
kann er einflößen : Gift öder Arznei -.

Aber noch nicht alle Gefahren des Rundfunks sind aufgezählt .
Auch dieses hat er dem Buch oder dem Magazin voraus : er führt
sein Programm aus und hinterläßt keine Spuren . Die Seele des
Kindes , die Seele der Frau oder des Mannes kann durch ihn der -
giftet werden , ohne daß ein anderer aus dem Kreis der Familie
es merkt . Ein Handgriff an einem Hebel und in Abwesenheit der
Eltern kann das Kind den Lautsprecher in Betrieb setzen. Und wehe ,
wenn dann ein anstößiges Lied oder Lehren , die der Zersetzung
dienen , daraus hervorquellen , ohne daß einer der Erzieher es ahnt ,
kann dann in aller Stille und unbemerkt das Werk der Erziehung
zertrümmert werden .

Zweifellos , in der Theorie ist die Gefahr des Rundfunks eine
außerordentliche . Nichts kann ihm die Möglichkeit eines schlechten
Einflusses nehmen , wenn er als Instrument falsch gespielt wird .

Praktisch allerdings ist es anders , denn bis heute haben in allen
Ländern , ausgenommen in Sowjet -Rußland . die öffentlichen In -
stanzen ebenso wie ein gewisses Traditionsgefühl verhindert , daß
der Rundfunk angewandt wurde in einem Sinne , der seinen Hörern
gefährlich werden konnte , angewandt wurde als Wegbereiter un -
moralischer und antireligiöser Ideen . Und im allgemeinen haben
die Leiter der europäischen Sender die schwere Verantwortlichkeit
eingesehen . Sie haben gefühlt , datz sie in ihrer Hand eine Waffe
haben , deren Gefahr gleichbedeutend ist, ja vielleicht noch größer
als die der verbotenen Gifte . Als z. B . in Frankreich der Versuch
riskierter Uebertragungen gemacht wurde , antworteten darauf
spontane Proteste aus allen Lagern und Geistesrichtungen . Immer -
hin ist es Tatsache , datz Versuche , die dem Volk gefährlich werden
können , schon gemacht wurden , und die darum die Mitarbeit auch
der Katholiken als sicherste Matznahmen gegen die oben erwähnten
Gefahren herausfordern .

Wir Katholiken und der Film
3 . Rundfunk- und Filmkongreö der französischen Katholiken

(Von unserem Sonderberichterstatter .)

Paris , den 8. November 1930.

Wie bekannt gegeben wurde , fand vom 4 .—7 . November in Paris
ein nationaler Film - und Rundfunkkongretz statt , an welchem sowohl
Vertreter von Belgien , Deutschland , Italien , Spa »
nien als besonders auch vom Völkerbund in Genf und vom
Internationalen Lehrfilminstitut in Rom anwesend waren .

Den Auftakt des Kongresses bildete die Eröffnungssitzung im
Festsaal der „ Patriotischen Liga "

. Den Vorsitz führte der bekannte
General de Castelna u , der Präsident der „Nationalen
katholischen Vereinigung " . Kardinal Verdier von Paris sandte
wegen dringender Geschäfte einen Vertreter , den Kanonikus Courbe .
Als Vertreter der deutschen katholischen Film - und
Rundfunkzentrale führte Richard Muckermann -
Essen u . a . aus : Hunderte von modernen , neuen und tatkräftigen
Aposteln sind der Kirche und dem katholischen Volke erstanden , deren
Aufgabe an Bedeutung der priesterlichen Tätigkeit nicht viel nach-
steht. Film und Rundfunk sind zu einer Weltkanzel geworden , von
der auch der katholische Laie einflußreiche Worte an viele Millionen
richten kann . . .. möge sich der schwungvolle und notwendige
Idealismus der Katholiken auf diesem Gebiete durch eine auch
wirtschaftlich und technisch gesunde Basis untermauern . Film ist
nicht allein eine Kunst , sondern auch und in der Praxis vornehm¬
lich — eine Industrie . Auf diese Realitäten müssen wir immer
mehr Rücksicht nehmen . Der Kongreß von München beschlptz Zu -
sammenarbeit mit der Filmindustrie . Auch für uns Katholiken ist
die Frage eines europäischen Filmblockes von großem Interesse . In
einer grotzen industriellen Arbeitsgemeinschaft wären die Wurzeln
eines solchen Blockes zu finden , der allein imstande wäre , der
Propagierung eines gottlosen Materialismus Halt zu gebieten durch
Auswertung alten europäischen Kulturgutes , gegen dessen fernere
Existenz von Osten und fernem Westen finstere Mächte anstürmen .
Helfen wir alle mitbauen an einem schützenden Damm ! Für diese
Arbeit ist es aber bereits die zwölfte Stunde ! . . .

"

Im Mittelpunkt der Eröffnungssitzung stand eine große Rede
des Pioniers der Sache , des Kanonikus Reymond . Er
umriß in beredten Worten die gewaltigen Aufgaben der Katholiken
auf dem, Gebiete des Films , der Presse und des Rundfunks .

ES folgte die religiöse Weihe in Form einer feierlichen Messe
in der gewaltigen Madeleinekirche . Drei Bischöfe, viele
Prälaten und höchste weltliche Würdenträger zogen zum Chor
hinauf . Die Messe selbst wirkte erhebend durch die würdige Ein -
fackbeit des benediktinifchen Ritus . Es zelebrierte der Abt des
Kloster « Samte -Marie de la Source . Die Festpredigt hielt Bischof
F il l o n von LangreS . ein Kanzelredner großen Stils .

Die Madeleinekirche war überfüllt . Die geistlichen und
weltlichen Würdenträger traten nach der Messe vor die hohe Frei -

treppe und nahmen Begrüßungen entgegen . Die Kirche in all ihrer
altehrwürdigen Pracht — inmitten der brandenden Boulevards , ein
Symbol für eine glückliche Synthese zwischen einer neuen Zeit ,
einer neuen Technik , neuer Menschen und einer 2000 Jahre alten ,
von Christus gegründeten ewig jungen Kirche.

*

Die eigentlichen Beratungen des Kongresses waren in erster
Linie auf praktisch« Ausgestaltung der katholischen Filmarbeit in
Frankreich gerichtet . Ausbau vor allem der Pfarrkinos , die
bereits sehr gut organisiert scheinen . In besonderen Arbeitsgemein -

schasten wurden die Fragen des Rundfunks behandelt und es wurde
festgestellt , datz auf diesem Gebiete noch vieles nachzuholen sei. Es
wurde die Gründung einer eigenen Radiozeitschrift bekannt gegeben :

„ les dossiers de la Radio "
, die nach Art der Film „dossiers " auf -

gezogen werden soll . Auch verschiedene Pressefragen wurden
in einer eigenen Sitzung unter Leitung des Abgeordneten
Duval - Arnould erörtert . — An zwei Abenden fanden Vor -

führungen von verschiedenen Tonfilmen statt in dem neuen Arbei -
ter ' ino in der Nähe des Place Dupleix . Am besten gefielen
deutsche Filme , z . B . Ufatonfikmeinakter „Ouvertüre zu den lustigen
Weibern von Windsor "

, verschiedene Szenen aus dem Trenkerfilm
„ Das Geheimnis von Zermatt "

, der z. B . mit grotzem Erfolg im
Aubrt -Palace -Kino auf dem Boulevard läuft .

Höhepunkt und Abschluß war die festliche Schlutzsitzung im Fest-

saal der Jngenieurvereinigung . Kurze , teils sehr wertvolle Referate
hörte man von Reymond über Zusammenarbeit . M . D e l a c,
dem Präsidenten der Spitzenorganisation der französischen Film -

industric , M . Belin , dem Präsidenten der Generalgesellschaft
der Rundfunkhörer . M . B r e n o t . dem Präsidenten des Berufs -

syndikats der Radioelektrischen Industrien . Dr . Sand , dem Prä -

fidenten der internationalen Kommission für soziale Erziehung durch
Kino und Rundfunk . Dr . de Feo - Rom war in letzter Minute
am Erscheinen verhindert . Er sandte ein sehr herzlich gehaltenes
Telegramm . ^ ^ „

Der höchste Genuß des ganze » Kongresses war wohl die Schluß -

rede des Vorsitzenden , Kardinal Lienart . In fein abge¬
wogener , ruhiger , sympathischer Sprache stellte er Kirche und Indu -

strie einander gegenüber , wie sie sich gegenseitig fördern und helfen
könnten , wenn nur das richtige Verständnis aufgebracht würde .

So konnte man auch an dieser recht sympathischen Gestalt de?
Kardinals der hl . Kirche feststellen , wie lebhaft sich der französisch«

Episcopat für die modernen Fragen der Bildung und Kultur

interessiert , ja selbst für das vielfach noch so geschmähte und . der-

achtete Kino . Ran möge überall dort , wo « angebracht erscheint ,
au ? diesem Beispiel

' lernen .

Film der Woche
„Der Tanz geht weiter ".

iWarner BroS . Vitaphone - Film - Verleih National . —
Jligendverbot .)

ES ist dies der erste Tonfilm , in dem von einer amerikanischen
Produktionsfirma der Versuch gemacht wird , durch Verwendung
deutscher Darsteller und der deutschen Sprache die Jnternatio -
nqlität des Tönfilms zu wahren . Der Handlung , in der Wilhelm
Dieterle auch Regie führt , ist eine Novelle von Georg Kubbe Tur -
ner zugrunde gelegt . Sie dreht sich um den Kampf der Polizei
gegen die Unterwelt von Chicago . Man darf sagen , daß der hier
gewagte Versuch aufs beste geglückt ist . Dieterle hat sich von der
amerikanischen Routine in der Durchführung spannender schmisse -

ger Unterwelts - und Verbrecherfilme alles Nötige angeeignet , um
einen Film hinzustellen , der an Spannung . Aufregung , Lebendig -
feit und Tempo Hervorragendes , teilweise Unerreichtes
bietet , ohne die Vorzüge des ihm eigenen Regiestils zu vernach -
lässigen . Ueberzeugend die Charakterisierung der Unterweltsmen¬
schen, die fast in einem Atemzug morden und tanzen können .
Sehr geschickt in die eigentliche Verbrecherhandlung eingeflochten
und durch die Kontrastierung die Spannung noch steigernd , das
„Idyll " eines Verbrecherheims . Vorbildlich die Verwendung der
tönenden Ausdrucksmittel ; die optische Wirkung mit einer Sorg -
sali behandelt , wie sie im Tonfilm selten geworden ist. Bei so
viel Vorzügen und Werten um so bedauerlicher die bei Dieterle
gänzlich ungewohnte Entgleisung ins Gebiet der Nacktkultur ! Er
spielt den Polizisten , dem der Bruder durch die Verbrecher nieder -
geknallt wird , und der sich darum mit um so größerem Eifer der

Konzerf im Heim
( Nachdruck verboten .)

Immer wieder läßt man die Platte E . H. 470 spielen , die
Alfred Lichtensteins unwirklich gute Flötenmeisterschaft eingefangen
hat . „Der Paganini der Flöte " ist man versucht zu sagen . Eine
geradezu verblüffende , flüssige Beweglichkeit des Tons , eine Weich-
heit und Leidenschaftlichkeit in berückenden Uebergängen . Das
Potpourri aus Gounod beweist , daß Meisterschaft auf einem so be-
scheidenen Instrument fast alle Werte einer genialen Komposition
wiederzugeben vermag .

Auch der „Carneval - russe " von Ciaodi bietet Gelegenheit , die

mitreitzender Kraft überlegenen Könnens und entfesselter Kraft
einer sonst so sanft anmutenden Flöten nusik ins Blut übergehen
zu lassen. Eine ganz wertvolle Platte . Begleitung von L . Schmal -

stich ! .
Eingeleitet oder beschlossen wird so ein Konzert hin und wieder

im He,m (mit leiser Nadel und gutem Apparat ) zweckmäßig durch
einen der verschiedenen guten Militärmärsche . Z . B . E . G . 1790.

Das Berliner Fanfarenbläserkorps unter Middeldrop leistet
Hervorragendes . Solche Platten sind u . a . auch Vereinen zu
empfehlen , die sich einen Elektroapparat zweckmäßiger Weise zum
Gemeinschaftshören anschaffen.

Farbiger , hlumiger , doch voll exotischer Kraft ist natürlich der

Indische Marsch " aus der Äftikanerin (G . Meyerbeer ; Orchester
der Berliner Staatsoper unter Leo Blech) . Diese Platte belebt den

bilderreichen Zauber der Meherbeerschen Musik . Die Aufnahme
ist gut ! (E. H . LOS.)

GesangSplatten sind wieder recht bedeutende herausgekommen .
Vergessen wir nickt die Schipperplatte (Bariton ) au » Iphigenie von

Gluck. „O Artemis "
, klassische Gebetstöne , majestätische Wucht .

Voll überzeugend ! Auch die „ Kehrseite " : „O Du , die ich so innig
liebe " wirkt tief erregend und bestrickend . (E . I . 480 .)

Als einen zwar nicht ganz erstklassigen , aber immerhin mit
führendem Tenor internationaler Bedeutung stellt sich wieder Jos «
Riavez vor , der von Schmalst « hs Dirigentenkraft begleitet (Staats -
oper Berlin ) die unvergänglichen Arien „ O sag. wenn ich sahre "

aus dem Maskenball und „Daß nur für mich dein Herz erbebt "

aus Troubadour singt und damit Leuchten und Wärme ins Zim¬
mer bring : . (E . G . ILM .)

Aus der Flut von Schlagern , Tonfilmmusiken und Operetten
sei E . H . 557 genannt .

Aus dem Film „Sunny side up " wird ein Potpourri geboten ,
an dem die Viktor Light Opera Company mit de Sylva — Brown
~ r Henderson mitwirken . Viel Rhdthmus und Schmiß . Ball -

färbe . Melodie , ein wenig von der „Luft des . Abendlavdes " ange -
kränkelt . D >e Synhopisierung verführerisch für moderne Tanz -
beine .

Rückseite : „Liebesparade " dtp .
' Für Stimmung sorgt Gerhard Pechner mit seinen Soldaten -

liedern und Lisdermärschen . (E . G 2018 .)
AuS den November - Erschein « ngen sei heute auf die voll -

ständige ToSka ->Ausgabe hingewiesen , auf die wir noch
zurückkommen . (E. H . 536— 549. ) Von den Brahmsschen Un -
garischen Tänzen erschienen Nr . S und 6. (E . W . 79.)

Zusammengestellt unter beratender Mitwirkung der ersten
autorisierten ElekrrolaverkaufSstelle Fritz Müller , Kaiser »
Ecke-Waldstraße . Karlsruhe i . B .

Jagd auf die Bande hingibt , in der MaSke eines einäugigen Ver -

brechers . Eine prachtvolle Leistung Anton Pointner und diesem
ebenbürtig daS Verbrecherliebchen Carla Bartheel . — In seiner
Art eine der besten und geglücktesten Produktionen und von diesem
Gesichtspunkte aus — nach Ausschnitten — zu empfehlen ;
für unreifes Publikum allerdings unter Vorbehalt .

„Die singende Stadt ".

(Preßburger -Film der Asfi im Ufaleih . Jugendvcrbot .)

Es dürfte wohl der erste Tonfilm sein , der den anerkennen ; -
werten Versuch macht , dem malerischen Moment , einem der Haupt »

wesenSzüge des stummen Films , den wir seit Erfindung des Ton -

films so schmerzlich vermißt haben , wieder gerecht zu werden , und
es mit dem Ton zu einer geschlossenen Ausdrucksform zu verbin -
den . Curt Courant und Arpad Viragh haben einige der schön »

sten Motive von Neapel , Pompeji , Capri und ihren Kunstschätzen
zusammengesucht , wobei sie jener uralten ein wenig sentimentalen
Jtalien -Sehnsucht Rechnung trugen , wie sie von jeher in der deut¬

schen Seele lebt . Die Handlung krankt wie üblich an Originalität .
Nach bewährtem Vorbild schien für den polnischeil Tenor Jan
Kiepura , den man sich für diesen Film heranholte , die Rolle eines
neuentdeckten Stars , der Karriere machen will , das Entsprechendste .
Eine junge Witwe aus Wien (Brigitte Helm ) , bezaubert von der
Stimme ihres Fremdenführers , nimmt ihn mit sich, um ihn zu
„avancieren "

. Der weltfremde Naturbursche aber , ents . tzt über
die Frivolität des Großstadtmilieus und der Lebensführung der
Geliebten , entflieht wieder in die Heimat . Schauspielerisch befne .

digt Jan Kiepura sehr wenig . Dagegen hat Brigitta Helm in Car »
Mine Gallone endlich einmal einen Regisseur gefunden , der die

Eigenart ihrer herben , immer ein wenig starren Schönheit zur
Geltung zu bringen weiß . Georg Alexander ist wie üblich dazu
verurteilt , sich als Trottel Sympathie zu gewinnen . Walter - Jan .

ßen und G . Berliner in wenig dankbaren Rollen . Ausschnitte .
Trotz einiger Einwände bietet der Film doch ein -

eine Werte , die ihn als Unterhaltung emp -

ehlen lassen . Ch . Demmig .

„Pat und Patachim als Kunstschüycn ".

( Verleih D . S . S .)

Die Regie Lau Lauritzen ist wieder da mit den beiden unver -
wüstliche« Komikern , die bei der Premiere in Berlin persönlich
erschienen waren und viel Beifall mitnehmen durften . Diesmal
versuchen sich die beiden als Kunstschützen und spielen „Tell und
sein Sohn " und machen auch noch sonstige dumme Streiche .
Harmlose Unterhaltung für eine Stunde Lachen .

S . N.

„Der Widerspenstig «» Zähmung ".

(Amerika , Verleih Terra . Jugendverbot .)

Frernach Shakespeare , aber immerhin ideenreicher als so manche
„modernen Fabrikate "

. Der kühne Edelmann Petruchio freit um
Katharina , die recht „widerspenstig " ist. bis sie einsieht , datz ihre
Mittel nicht Gewalt und Herrschsucht sind . — Die Regie führte
Scnn Taylor . Der Film läuft in Deutschland mit sy,«hronisierter
Begleit ^ ng . 'Einige Diologszenen sind zu lang .

In der Darstellung Douglas Fairbanks immer noch der leicht ,

beschwingte , flotte Held , und Mary Pickford , besonders am Schluß
sympathisch gewinnend . Ausschnitte , leichte Unterhal -
t u n g. S . R .
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Filmlisic für die katholischen Pfarr- und
Vereins- Kino

Tos Bedürfnis nach einer solchen Filmliste bi n nicht bestritten
« erden . Deshalb hat sich die Bild » und Film -Zentrale in Köln ,
Aposteln straße 15—17, entschlossen, der ersten Ausgabe ihrer Liste
eine zweite verbesserte und vermehrte Ausgabe folgen zu lassen .
T -iese Lifte ist jetzt erschienen . Sie will und kann lein erschöpfen -
»es Nachschlagewerk sein , sondern eine Art Wegweiser und eine
Anregung für alle diejenigen bieten , die sich auf katholischer Seite
mit dem Film in der Jugendpflege und in der Erwachsenenbildung
befassen . Man darf ruhig behaupten , daß sie diesen Zweck voll-
kommen erfüllt . Sie ist auf Grund sorgfältigster Auswahl und ge-
wissenhaftester Nachprüfung durch den Kulturbeirat zustande ge-
kommen und bietet jedem Vereinsleiter die Möglichkeit , das für
sein Publikum paffende Programm aus der Liste auszuwählen .
Tie Liste gliedert sich in drei Hauptabschnitte : 1 . Spielfilme , die
den Charakter einer Belehrung oder gehobenen Unterhaltung
tragen . 2. Spielfilme , die lediglich der Unterhaltung dienen .
S. Filme rein belehrenden Inhalts . Mit diesem Heftchen , das ein
Bindeglied darstellt zwischen Spielstellen und Bild - und Film -
Zentrale ist der Arbeit der deutschen Katholiken am Film ein
wesentlicher Dienst geleistet .

Die deutsche Tonkino -Frage in Prag und in der
Tschediosio wakei

D .A .I . Von sudetendeutscher Seite wird uns geschrieben :
Ohne hier auf die Tatsache einzugehen , daß den tschechischenKinos bzw . den Kinolizenzinhabern in Prag nahegelegt wurde , bis

auf weiteres deutsche Tonfilme nicht vorzuführen , wollen wir zur
Aufklärung feststellen , daß sich in Prag seit acht Jahren ein deut -
sches Kino , das Wran - Urania -Kino , befindet , d. h . ein Kino , dessen
Lizenz ausschließlich deutschen kulturellen Körperschaften gehörtund das selbstverständlich wie bisher deutsche Tonfilme nicht nur
mit Bsrmll gung der Behörde , sondern sogar mit ihrer Gutheißung
spielt . Auch für das in der nächsten Zeit in einer anderen Straße
zu errichtende Urania -Haus ist ein deutsches Tonfilmkino bereits
so gut wie gesichert. Ebenso kann festgestellt werden , daß außer ,
halb der Hauptstadt in der gesamten Tschechoslowakei sowohl in
deutschen Kinos , d . h. Kinos , deren L zenz deutschen Unterneh¬
mungen gehört , als auch in tschechischen, d. i. in Kinos mit tschechi .
schen Lizenzinhabern , deutsche Tonfilme anstandslos vorgeführtwerden . Der Streit dreht sich also nur um die Aufführung deut -
scher Tonfilme in Kinos mit tschechischen Lizenzinhabern in Prag .

Der Berliner Filmball findet statt
© te deutsche Filmindustrie teilt mit : Auf Grund einer von der

Reichs - und Preußischen Staatsregierung herausgegebenen Mit -
teilung über Einschränkung der Festlichkeiten sind Anfragen ein -
g>. g^ ngen , ob in diesem Jahre der Filmball abgesagt werde . Er -
kundigungen haben ergeben , daß nicht die Absicht besteht , auch nur
eine der traditionellen Festlichkeit» n , wie Presseball , Juristenball .Opernball , abzusagen . Auch die Spitzenorganisationen der Deut »
schen Filmindustrie wird den für den IS . November angesetztenBall abhalten und hofft mit Rücksicht auf den wohltätigen Zweck
auf einen recht zahlreichen Besuch aller Kreise .

Wie wir hören , ist die Beibehaltung des Filmballes beschlossenworden im Benehmen mit maßgebenden Faktoren des deutschen
Wirtschaftslebens Man hält es dort nicht für angängig , durch den
Ausfall der Veranstaltung für die Vorbereitung bereits
aufgewandte Gelder einfach ergebnislos ver -
loren zu gehen , hofft auf einen Reinertrag zur Auffüllungder stark in Anspruch genommenen Wohltätigkeitskassen und möchteunter allen Umständen vermeiden , daß durch den Ausfallder Veranstaltungen zahlreiche Arbeitnehmer
ihr Brot verlieren .

Es ist ein Irrtum , anzunehmen , daß derartige repräsentative
Veranstaltungen irgend einem Luxusbedürfnis dienen , was am
besten aus den erstaunlich geringen Umsatzziffern auf derartigen
Festen hervorgeht .

Die Pariser Auslandspresse besucht die
Paramount-Ateliers in Joinville

Paramount Productions hatten dieser Tage die in Paris ver -
tretene Presse zur Besichtigung ihrer erweiterten Atel dranlagen
nach Joinville geladen . Die Journalisten konnten die Proben
Maurice Chavaliers im ersten ftanzösischen Paramountfilm ver -
folgen , der diesen Star aufweist . Ferner wurde ihnen „Toute savie " gezeigt mit Marcelle Chantat , ein Film , der demnächst den
Boulevard -Kinos zugehen wird .

Holländisches Verbot für zwei deutsche Filme
Die Hollkindische ZeatralsilmprüfungSstelle hat die beiden de« t»

schen Filme „ Zimmer 107" und „Frauei .not und Frauenglück " zur
t »t finffrtitStfrfiPn fw ffiorttofM «t in rtpfrtffPM fll P Kn

CharlotChaplin prophezeit dasWiederauferstehen
des stummen Films

Aufführung in holländischen Filmtheatern nicht zugelassen . Bede
Filme sind für öffentliche Borführung wenig geeignet , waS auch
die katholische Presse in Teutschland deutlich zum Ausdruck gebracht
hat. Wenn unsere deutschen Bestimmungen nicht gestatten , ebenso
vorzugehen , dann beweist daS wieder» daß sie dringend verbesse¬
rungsbedürftig sind .

Londoner Matter lassen sich auS Newyork berichten , daß Charlot
Chaplin , von dem schon von früher eine gewisse Abneigung gegenden Tonsilm bekannt ist, jetzt wieder ein Wiederaufleben des
stummen Films prophezeit . Kurz nach seinem gegenwärtig in An¬
griff gen-onnnenen Mm ( selbstverständlich ein stummer ) würden
wieder . 60 Prozent der Filmproduktion stumm sein .

■ . -w ,
'

-t -

Ardenne 's Vorschlag verworfen
Der Vortrag , den Herr von Ardenne am 21 . Oktober auf der

Hauptoersammlung der Heinrich -Hertz-Gesellschaft über „ Eine neue
Methode zur Verbesserung des Fernempfangs in der Großstadt "

gehalten hat , hat im Vortragssaal und in der Fach - und Tages -
presse fast durchweg Ablehnung erfahren . Die Gründe für diese
Ablehnung können kurz folgendermaßen zusammengefaßt werden :
1 . Die Mitbenutzung der Wellen fremder Länder ist nicht statthaft .
2. Der unmittelbare Fernempfang in den Gegenden zwischen Ur -
sprungssender und Relaissender wird verschlechtert urtb

_ zum Teil
unmöglich gemacht . 3. Selbst bei größeren Wellenabständen zwi -
schen Ortssender und Relaissender wird nach praktischen Ver -
suchen für die Mehrzahl der heute üblichen Empfangsgeräte der
Empfang vom Ortssender erheblich gestört . 4 . Jede Art des Re -
laissenders ist für eine programmäßige , gesicherte Uebertragung
ungeeignet .

Demnach kann der Vorschlag des Herrn von Ardenne für den
deutschen Rundfunk nicht in Betracht kommen .

Funkverkehr mit Persien
Die Transradio 21.® . für drahtlosen Uebersee -Verkehr hat am

26. Oktober 1330 eine direkte funkentelegraphische Verbindung
Berlin —Teheran eröffnet . Dort wurden Begrüßungsteiegramme
zwischen dem persischen Minister der Posten und Telegraphen und
dem Reichspostminister Dr . Schätze! ausgetauscht . Telegramme , die
über die genannte Verbindung befördert werden sollen , sind mit
der Wegangabe „via Transradio " zu oersehen . Die Wortgebühr
für alle Plätze in Persien beträgt 1,40 RM . mit Ausnahme von
Bushire ( 1,65 RM . ) und Bender -Abbas ( 1,95 RM .) .

Der Telegrammoerkehr zwischen Deutschland und Persien wurde
bisher auf einer über Odessa —Tiflis —Tauns — Teheran »erlaufen »
den und in Karachi (Britifch -Indien ) endigenden oberirdischen
Telegraphenleitung abgewickelt, die einer englischen Gesellschaft, der
Jndo -European -Telegraph Co . in London gehört . Außerdem steht
für den Verkehr mit Persien der Weg über Emden —Vigo und die
englischen Eastern -Kabel zur Verfügung , dessen Benutzung aber
wegen höherer Gebühren und der vielfachen Umtelegraphierung der
Telegramme an Unterwegsorten nur dann in Frage kommt , wenn
die Indo -Linie gestört ist. Letzteres ist bei einer oberirdischen Lei -
tung von mehr als 5000 km Lange selbstverständlich häufig der Fall ,
so daß die direkte Funkverbindung eine wesentliche Verbesserung
des Verkehrs mit Persien bietet .

*
Eröffnung des Gro$-Senders Mühlacker

Die Indienststellung des Großrundfunksenders Mühl -
acker , ist auf Freitag , de« 21. November , in Aussicht genom -
men . Der Großrundfunksender ist sowohl für den Bezirk der
Süddeutschen — als auch der Südwestdeutschen Rundfunk
A .-G. bestimmt . Ueber ihn wird das Gemeinschafts -
Programm des süd - und südwestdeutschen Rundfunks gehen .
Zunächst wird nur die abendliche Sendefolge in der Regel
über den Groß -Sender gehen . Selbstverständlich wird das
süd-südwestdentsche Gemeinfchaftsprogramm auch wie bis -
her über über den Frankfurter Sender laufen . Der Groß -
rnndfunksender Mühlacker arbeitet auf der Stuttgarter
Welle : 833 Kilohertz , 360 Meter .

Der Bau des ersten deutschen Gro£-Senders
im Tonfilm

Der Bau des ersten deutschen Großsenders , der die offi -
zielle Bezeichnung „Groß -Rundsunksender Mühlacker " füh -
ren wird , wurde , wie bereits gemeldet , in allen Einzelheiten

von der Stuttgarter Firma Klingfilm G . m . b. H . im Film
festgehalten . Der Film , der als Tonfilm ein Dokument in
der Geschichte des deutschen Rundfunks darstellen wird , ist
beinahe fertiggestellt . Nachdem die eigentlichen Aufnahmen
ziemlich abgeschlossen sind , wird der Film gegenwärtig in den
Tonfilmstudios der Tobis synchronisiert nnd wird am Tage
der Eröffnung des ersten deutschen Großsenders in Stntt -
gart seine Uraussührung erleben . Der Film , der unter der
Produktionsleitung von Albert Kling nach einem Manuskript
und unter Regie von Rudolf Schaad hergestellt wurde , ist
der erste technische Großfilm dieser Art .

Funkzeilen

Der gefilmte Opfertod
Ein Erlebnis von Gerhard Krause

( Nachdruck verboten .)
Es geschieht etwas sehr Grausames , etwas sehr Erschütterndes .

Eine Ratte gibt ihr Leben hin für die Augen vieler Zuschauer , die
im Botanischen Institut in Neubabelsberg hinter der Kamera stehen
und der interessanten wie tragischen Dinge harren , die da kommen
sollen .

Schauplatz : ein aus Erde , Moos , Rasenstückchen , Steinen und
Wurzeln nachgeahmtes Stück Feld . Handelnde Personen : ein
Musorana -Weibchen . eine Giftschlange , die eine 1,60 Meter lange
Lachesis gefressen hat und nun , mit vollem Magen , auf eine arme ,
unschuldige Ratte losgelassen werden soll, die sie zwar nicht vertilgt ,
weil das Schlangentier satt ist, aber die sie immerhin mit dem
Gift ihres Zahnes tötet .

Es geht nicht um Leben und Tod , sondern ungehemmt um
den Tod . Man will an diesem dramatischen Schauspiele zeigen ,
wie die Schlange ihre Zähne gebraucht . Das soll in Zeitlupenform
dargestellt werden . Nur die Sekunde des Bisses wird im Film
gezeigt , dann freilich in einen Rahmen als Bild eingefügt werden .

Erster Akt : Die Ratte wird am Schwanz aus dem Käfig genom -
men und auf das Feld gesetzt. Sie schnuppert ahnungslos in der
Jupitersonne herum . In die Mitte der Szene hat man eine Rübe
gepflanzt , um die sich die Ratte zu bewegen hat ( was sie aber nicht
immer tut , da sie ihr Interesse nicht dem Dust jder Rübe , sondern
dem gelinderen des Mooses zuwendet ) Mit einem Stock treibt man
sie wieder in den Mittelpunkt der Situation . Die Augen der kleinen
Ratte blinzeln und kugeln im Weiß der Lampen . Noch ein paar
Minuten , kleines Tier , dann liegst du da , ein wies Steinchen , und
man wirft dich auf den Müll . Alle , die wir die Ratte sehen , be-
ginnen mit ihr zu fühlen . Noch nie hat unser Herz für eine Ratte
mitleidsvoll geschlagen . . .

Zweiter Akt : Die Schlange wird aus dem Kasten geholt . Man
nimmt einen langen , unten mit einer Schnalle versehenen Stock
und versucht , den Kopf der Muforana in die Schlinge zu bekommen
und sie auf diese Weise aus dem Kasten zu ziehen und auf die
Szene zu setzen. Nun liegt sie da , aufgerollt , frech, blasiert und
stiert , weich vom Jupiterlicht gewärmt , auf die Erde . Noch sieht sie
nichts von ihrer Beute . Aber schon verspürt sie Durst nach einem
Tropsen Blut . Gestern hatte das Schlangentier Großaufnahme und
.lechzt, durch die Hitze geschwächt, nach Mord . . .

Dritter Akt : Alle Angst der Kreatur tut sich auf . Die Ratte
sieht das Schlangentier . Ganz scheu und geduckt schleicht sie sich
um den züngelnden Tod . Sie ahnt so etwas von einem Uebersall ,aber keine innere Stimme warnt sie, umzukehren und zu fliehen .
Es ist . als ob eine unsichtbare Hand die Ratte immer näher an die
Bosheit der fetten Schlange triebe . . .

Jetzt wird die Schlange ihres Opfers gewahr . Schon spritzt ihre
Zunge heraus . Noch ist die Ratte ihr nicht nah genug zum Biß .
Die Schlange wartet . Rührt sich nicht von ihrem Sitz . Sie weiß ,das Tier ist ihr totsicher . (Hier ist die Urbedeutung der Redensart :
totsicher ! )

*
Die Szene wird zum Tribunal . Jeden Augenblick muß die

Ratte ganz nah an die Schlange kommen . Der Aufnahmeleiter ruft :
„Einstellen . Einschalten . Zeitlupe . Jetzt ! Los ! Aufgepaßt ! "

Und da ist auch die unglückliche Ratte schon dicht an dem gewun -
denen Leib der spitzen Schlange . Jede Sekunde erhält sie den
Todesstich Ahnungslos tappt das kleine Tier um den Kopf der
Schlange . Diese knapst zu , schießt ihre Zunge , ihren Giftzahn in
den grauen Körper der Ratte und jagt ihr den Schmerz des Todes
in das Blut .

Man hört die Ratte aufquieken . Die Schlange legt ihren Kopf
auf den Boden . Die Ratte taumelt über einen ummoosten Stein .

„ Abblenden " , ruft der Aufnahmeleiter . Die Jupiterlampen gehenaus . Jeden von uns hat diese Szene durchzuckt . .
Vierter Akt : Die Schlange wird eingefangen . Man nimmt den

Stock und versucht den Kopf des Tieres wieder in die Oeffnung zubekommen . Es gelingt selten schnell. Aber während man die
Schlange wieder in ihr finsteres Kastenverlies senkt, geht doch unserBlick auf die große Tragödin der Szene über : auf die kleine Ratte ,die unseretwillen geopfert wurde .

Ich sehe sie noch ; sie ringt um ihr bißchen , vergiftetes Leben .
Stöhnt und stirbt Legt sich traurig auf ein Fleckchen Gras , wo es
warm war von der Sonne des Ateliers ; macht es sich heimisch in
der letzten Minute , streckt sich lang aus und nimmt Abschied. Die
kleine " c^ "iarzen Augen starren noch in das Licht , die Bewegung
ist gestorben .

Bald wird man dU > bewundern , auf der Leinwand , als großen
heldenmütigen Star , kleine Ratte .

'
Und du hast deine Szene viel

glaubwürdiger und echter gespielt , als alle anderen Diven . . .

Ein neues elektro- akustisches Instrument
Seit über drei Jahren , angeregt durch die Thereminschen

Vorführungen auf der Frankfurter Musikausstellung 1827, be¬
schäftigt sich der Pianist Bruno Helberger mit dem Bau eines
elektro -akust ' schen Instrumentes . Er hat mit dem Problem zäh
und unerbittlich gerungen . Aus langwierigen Versuchen ging ein
Plan hervor , be , dessen praktischer Verwirklichung de » Radio -
Ingenieur und Physiker Dr . Peter L e r t e s , der technische
Leher der Schneider -Opel -Werke , die sich gleichfalls in den Dienst
der Sache stellten , entscheidend mitwirkte . Nun sind die Dinge so-
weit gediehen , daß Bruno Helberger ein von ihm allein gebautes
Instrument in der Öffentlichkeit vorführen kann . Und zwar wird
der Südwestdeutsche Rundfunk in Frankfurt am 20 November ,

Uhr , im Rahmen einer Studio - Aufführung Musik des „Heler -
tions " — so heißt das Instrument — übertragen .

Friedrich W lhelm von Steuben .
Am Sonntag , den 16. November , spricht im Südwestdeutschen

Rundfunk der bekannte Schriftsteller und Politiker Hermann
Wendel aus Anlaß des 200 . Geburtstages über „Friedrich Wilhelm
von Steuden " . Steuden war bekanntlich der Generalstabschefs
Washingtons , der im 18 . Jahrhundert aus preußischem Militär -
geist die Armee der Nordamerikanischen Union aufstellte .

Beim Weltrekordmann auf dem Bau .
In der Jugendstunde des Südwestdeutschen Rundfunks wird

am Montag , den 17 . November , eine Reportage durchgeführt , die
wohl nicht nur bei der Jugend Freunde finden wird , sondern
darüber hinaus einen sehr viel weiteren Kreis fesseln dürfte .
Dr . Laven besucht mit dem Mikrophon den Frankfurter Welt -
rekordmann im Gewichtheben Eugen Mühlberger . Das Originelle
dabei ist, daß dieser Besuch an der Arbeitsstelle des Rekordmannes
und Weltmeisters erfolgt , auf einem Neubau , wo er als Hilfs -
arbeiter tätig ist.

Konzert des Amar - Quartetts des Südwestdeutschen Rundfunks .
Am Montag , den 17. November , findet das erste öffentliche

Konzert des Amar -Quartetts statt , das auch vom Südweftdeutschen
Rundfunk übetragen wird . Neben einem Hydn -Ouartett steht ein
späteres Werk von Reger und eines seiner Werke von Verhältnis -
mäßig kontrapunktischer Klarheit und Durchsichtigkeit : das O - Moll -
Quartett , op . 109, auf dem Programm , sowie schließlich Hugo
Wolfs wunderschöne italienische Serenade .

Deutscher Rundfunk -Kalender 1931. Südwestdeutscher Rund -
funk A.-G . Frankfurt a . M .

Der Rundfunk -Kalender müßte seinen Platz neben jedem
Radioapparat finden . Alle Stimmen , die der Radionist täglich hört ,
sind in Form einer ausgezeichneten Photographie des Sprechers
in dem Kalender enthalten .

Filmkalender 1931. Steyrermühl -Verlag , Wien -Berlin -Leipzig .
2,8b Reichsmark .

Der Filmkalender ist ein Novum auf dem deutschen Bücher -
markt , das von der großen Masse der Knioliebhaber freudig be-
grüßt werden wird . Jede Woche ein neues schönes Gesicht , das
uns sieben Tage lang mit seinem Lächeln durch den grauen Alltag
begleitet und uns froh und arbeitsfreudig macht .

Süddeutscher Rundfunk
Wir empfehlen :

Sonntag :
12.00 (Aus Mannheim ) : Bratsche und Klavier
18.30 (Konzert aus der Festhalle Freiburg ) : Konzert des

Freiburger Männervereins mit volkstümlichen Ge -
sängen und Volksweisen aus dem 15.—18. Jahrh .

Montag :
19 .30
20 .45

( Aus Frankfurt ) : Stunde der Kammermusik
The Eomedian Harmonistes , Jazz .

Dienstag :
19.30 Volksmusik -Abend für Erwerbslose
21 .30 Max -Reger -Stunde .

Mittwoch :
21 .00 Neue Musik der Nationen (Philh . Orchester Stuttg .)

Donnerstag :
19 .30 (Aus Berlin ) : Zeitbericht — Eröffnung des eng¬

lischen Parlaments
21 .25 ( Aus Frankfurt ) : Gesangskonzert Walter Schneider .

Freitag :
16 .00 ( Aus Gießen ) : Militärkonzert , 1. Hess . Gren .»Bat .
19 .45 (Nach Frankfurt ) : Weihespruch zur Inbetriebnahme

des Großsenders Dürrmenz -Mühlacker , gesprochen
von Ludwig Wüllner

20 .00 Liederhallekonzert Stuttgart
21 .30 Sieben Schwaben (zusammengest . von M . Lang ) .

Sams tag :
17.00 Der Sender (Weihespiel anläßlich der Jnbetrieb -

nähme des Großsenders )
18 .00 Pl ^ Iharm , Blasorchester Stuttgart
19 .30 ( Aus Frankfurt ) : Beethoven -Konzert A . Hoehn21.45 ( Aus Frankfurt ) : Konzert des Rundfunkorchesters

Mozart — Weber .
0.30— 1 .30 Nachtkonzert m . Salvatore Salvati .
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Das Herz in derFauft
Roman eines jungen Menschen — Von Carl Marl

Da , was ist das ? Keine Antwort mehr. Die Verbindung
unterbrochen. Schleunigst Techniker vor ! — Die kommen
zurück : Nichts mehr zu wollen I Das Feuer hat einen weite-
ren Stollen ergriffen. Rettungsmannschaften fluten zurück.
Hennes packt ein grimmiger Zorn . Er gibt einem Steiger
das Kommando am Schacht und stapft mrt seinen langen Bei-
nen dem Feuerherd zu. Am Stolleneingang stößt er auf den
alten Müller . Der stellt sich ihm in den Weg:

„Was wollen Sie noch, Herr Betriebsführer ? Zurück !"
„Müller , laß mich . Ich will sehen , was dahinten los ist."
„Sie retten nichts mehr. Sie rennen in den Tod ."
„Und wenn schon , Müller , ich mutz .

" —
Er will den alten Mann beiseite drängen . Der vertritt

ihm den Weg. Sie rinaen miteinander . Hennes , der Hüne,
hat übermenschliche Kräfte . Müller stolpert und fällt . Hen-
nes tritt über ihn hinweg und pirscht sich weiter . .

Es wird langsam Abend. In der Zechenhalle sind aus
dem Steinboden große Tücher ausgebreitet . Hierhin legt man
die Toten , deren Gesicht noch erkennbare Züge trägt , einen
neben den andern . Eine schaurige Reihe. Zwei Büroschrei-
ber gehen die Front entlang und heften weitze Zettel mit dem
Namen des Toten auf die Decke . Sie haben eine lange Liste
in blauem Umschlagdeckel in der Hand und machen kleine
Kreuze hinter den Namen. Feuerwehrmänner und Leute mit
rot -weitzen Armbinden reihen Leiche an Leiche. Dumpfes Ge-
murmel erfüllt die Halle ; nebenan im Büro hämmert exte
Schreibmaschine.

Drautzen auf der Straße , unter dem grellen Licht der
Bogenlampen , vor der Zechenfront wogt die Menge auf und
ab : ein See , darin der Schmerz wühlt wie ein heulender
Sturm . Die Brandung schlägt gegen die Tore . Man will
Gewißheit, ob der Gatte der Vater der Bruder , der Bräu -
tigam noch lebt . Man will bei ihnen sein , wenn sie sterben,
man stürmt vor, fällt wieder zurück vor den erbarmungslosen
Gewehren der Soldaten . Das Schreien wird kraftlos ; wim-
mernd sinken düstere Gestalten an den Mauern der Häuser
nieder , bis daß energische Arme zugreifen und die Bedauerns -
werten nach Hause bringen .

In der Kolonie hockt der Jammer fast in jedem Haus .
Namen voll Zärtlichkeit. unter Schluchzen entstellt, verhallen
ungehört in der Nacht . Am Straßenzaun stehen die Menschen
in Gruppen zusammen, gebannt von dem Konzert des Jam -
mers .

Frau Breuer hat man , von Gertrud begleitet, auf einer
Bahre nach Hause gebracht und auf das Bett gelegt. Ihr
Wilhelm würde bestimmt wiederkommen, hat Gertrud ihr zu-
geredet, bis daß sie in einen tiefen Schlaf verfiel. Zuerst hat
sie noch in Fieberphantasien gelegen, dann ist ste ruhige »- ge-
worden. Das tapfere Mädchen hat sie sorgsam zugedeckt und
die Tür leise hinter sich zugezogen. Im Zechenlazarett braucht
man mutige Frauenhände .

Ob sie ihren Wilhelm inzwischen gebracht haben? In
wahnsinniger Angst eilt sie die lange Front der Toten ent-
lang . Er ist nicht dabei. Auch nicht bei den Verletzten. Auf
der Liste steht noch immer das Fragezeichen hinter seinem
Namen . Also klammert sie sich an die Hoffnung . Die Stun -
den verrinnen . Es wird Mitternacht , es schlägt ein Uhr —
zwei Uhr. Was heraufgebracht wird . sind nur Leichen, Tote,
die sich in die Fäuste gebissen haben, denen die Augen vor die
Höhlen getreten sind im Kampf mit dem Würgengel .

Jedem schaut sie ins Gesicht. O . sie wird ihn erkennen . . .
Gegen drei Uhr bringen sie den sechzigsten Toten . Sie will
sich darauf stürzen, um zu sehen , wer es ist . Die Männer
winken ab, sie drängt sich vor und schlägt das Tuch auf . . .
Im ersten Moment traut sie ihren Augen nicht . „Mein Va-
ter ? " flüstert sie — die Träger winken stumm. Da gellt ein
markerschütternder Schrei durch die Halle. Man fängt die
Ohnmächtige auf und legte sie auf ein Bett .

Der nächste Tag brach an mit tausend düsteren Dingen.
In der Kirche der Kolonie hielt Rektor Asmus ein Seelen -
amt für die Verunglückten. Als er nach dem Evangelium
versuchte , ein paar Worte des Trostes zu sprechen , wurde das
Schluchzen so laut , daß ihm selbst das Wort in der Kehle stek-
ken blieb . Er kniete nieder, kämpfte mit seinen Tränen und
begann leise zu beten.

Vom Turm des Unglücksschachtes hing die schwarze
Trauerflagge herab. Kein Lüftchen rührte daran .

Der Lokalanzeiger erschien mit einem fingerbreiten
Trauerrand auf der ersten Seite . Er veröffentlichte die Na-
men der sechzig Toten : als letzter stand Betriebsführer Hen-
nes , der bei dem Rettungswerk den Tod gefunden hatte . Ver-
mißt werde noch ein junger Arbeiter , namens Wilhelm
Breuer , der jedoch auch als verloren bezeichnet werden müsse.
Es sei zwar noch nicht gelungen , das Feuer zu löschen und
den Gasherd abzudämmen, man hosfe jedoch, im Laufe des
Tages den Unglücksstollen freizulegen.

Nach vielen Einzelheiten , die zeigten, wie gut die Redak -
tion des Blattes unterrichtet war . kam ein Abschnitt über die
Ursachen der Explosion. Man erging sich zunächst nur in Ver-
mutungen . Dann hieß es :

Es erhält sich hartnäckig ein Gerücht, wonach die Kata-
strophe auf ein Verbrechen zurückzuführen sei . Dieses Ver-
brechen wird mit dem vor einigen Tagen von der Zechen-
direktion mitgeteilten Sprengstoffdiebstahl in Verbindung ge-
bracht . Die Polizei soll dem Diebstahl bereits auf die Spur
gekommen fein. Sie fetzt ihre Nachforschungen eifrig fort
und ist für jede diesbezügliche Anzeige dankbar.

In der Zechenhalle gab es am Morgen des Tages nach der
Katastrophe manch jammervolles Wiedersehen. Man holte
die Angehörigen der Verunglückten einzeln herbei, führte sie
an der Leichenreihe entlang , um die Toten genau zu bestim -
men. Ein Arzt , ein Krankenwärter , ein Bürobeamter und der
tapfere Rektor Asmus brachten mit dieser Beschäftigung den
Morgen zu. In der Schreinerei der Z 'che wurden sechzig
Särge in Akkordarbeit vergeben. Für Wilhelm Breuer würde
man schnell einen Sarg fertiggestellt haben, falls man ihn
finden würde.

Ein Stab von Journalisten , Fümoperateuren . etne end -
lose Reihe von Automobilen, Offiziere der Besatzung aus der
Nachbarschaft , die Kommission der Regierung bevölkerten die
Straßen Neudorfs und der Kolonie. Die Bewohner selbst
standen in Hemdsärmeln in den Gärten und an den Straßen -
ecken zusammen und taten sehr geheimnisvoll . Hier behaup-
tete einer , Wilhelm Breuer sei gesehen worden , w >e er eine
Kiste mit Dynamit abgeschleppt habe. Dort äußerte einer,
vermutlich sei der Srniae aarnubt mehr unten , sondern länatt

über alle Berge, oder wenigstens über die Grenze, wo er ja
gut Bescheid wisse. Ein Dritter fand es merkwürdig, daß
Wilhelm eine gute Stelle in Holland verlassen habe , hier wie -
der Bergmann geworden sei, und daß, wie damals der Streik ,
jetzt wieder eine solche ..Schweinerei " die Kolonie heimsuche.
„Merkwürdig ?" meinte ein vierter , „der Bursche hat es uns
nicht vergessen , daß wir ihn damals an die Luft gesetzt haben.
Wird sich seinen Posten drüben schon warm gehalten haben,
um gleich wieder hier zu verschwinden .

"
So hefteten sich an Wilhelms ahnungsloses Tun und

Lassen Argwohn und Verdacht . Gerüchte durcheilten die Stra -
ßen , verdichteten sich zu Vermutungen , gelangten als anonyme
Briefe zur Polizei und wurden hier gleich mit der gebühren-
den Beachtung aufgenommen . Endlich mal eine große Sache
für eine Dorfpolizei ! Soll man die vorgesetzte Behörde und
die Staatsanwaltschaft verständigen ? O , bitte , das erste
machen wir alleine. Also zunächst ans Telefon : Hier Polizei -
kommissariat. Bitte das Betriebsbüro der Zeche ! — Ist es
wahr , daß alle Verunglückten geborgen sind bis auf einen?

Ja , das stimmt.

Und wie heißt der Mann ?
Wilhelm Breuer .
Wissen Sie bestimmt, daß der Mann unten eingeschlossen

ist?
Ja , bei den Toten und Verletzten ist er nicht. Die Auf-

räumungsarbeiten gehen sehr langsam vonstatten. Ehe wir
zu ihm gelangen , können zwei bis drei Tage vergehen, da wir
noch immer mit giftigen Gasen zu rechnen haben.

Danke.
Einen bestimmten Verdacht spricht ein geschickter Polizei -

kommissar am Telefon nicht aus . Dafür begibt man sich an
Ort und Stelle und streckt ganz unmerklich seine Fühler aus .

Auf der Zeche empfand man die Einmischung der Polizei
nicht als ungebührlich, zumal es beinahe feststand daß die
Katastrophe von verbrecherischer Hand herbeigeführt war und
mit dem Sprengstoffdiebstahl in Verbindimg stand . Man
lächelte jedoch, als der Herr Kommissar die Vermutung
äußerte , Wilhelm Breuer könne die Zeche heimlich verlassen
haben. Niemand hatte bisher daran gezweifelt , daß Breuer
am Morgen des Unglückstages richtig eingefahren war , sich
auf seinen Posten begeben hatte und ebenfalls als Opfer des
entsetzlichen Unglücks angesehen werden mutzte . Wenn auch
der Obersteiger, der mit dem Kommissar verhandelte, mit sei-
ner persönlichen Meinung nicht so für Wilhelm eintreten
konnte , wie es Betriebsführer Hennes gewiß getan hätte —
er kannte Wilhelm nur dem Namen nach — so vermochte er
doch den Verdacht der Polizei in keiner Weise zu teilen .

(Fortsetzung folgt .)

Berliner unvoliiifcher Brief
Berlin ist nicht Deutschland . — Führung durch die Unterwelt . — Vergnüge « und Steuer . — Reinemachfrauen . — Lichtblicke .

Bei der vielgestaltigen Uneinigkeit im Deutschen Reich,
die ohne Zweifel ein beklagenswerter Zustand ist, freut man
sich dennoch, daß nicht alles , wie man zu sagen pflegt, über
einen Kamm geschoren ist . Mit Stolz blicken wir auf die
Kulturstätten der einzelnen Landstriche und empfinden es
als eine segensreiche Fügung , daß die Güter des deut-
schen Kulturlebens nicht wie bei Frankreich einzig und allein
in Paris zusammengepfercht sind , sondern an vielen Orten
Deutschlands zu finden sind . Um nur einige Städte zu nen-
nen, Köln, Frankfurt a. M . , München, Dresden , Königsberg.
Wer möchte wohl wünschen , daß diese Hochburgen deutschen
Kulturstrebens und -Lebens ihren Ruf einbüßten oder an
ihrer Bedeutung verlören ? Wenn auch das politische Schwer-
gewicht in Berlin liegt und dort unfehlbar liegen muß, so
hat ein kultureller Föderalismus , der die Konzentration des
deutschen Geisteslebens ablehnt , doch seine volle Berechti -
gung . Es muß daher zu Unzuträglichkeiten führen , wenii
immer wieder von bestimmter Seite der Versuch unternom -
men wird , aus Berlin das zu machen , was Paris für Frank -
reich ist.

Die Forderung , es dürfe nicht heißen : Berlin und
Deutschland sondern „Berlin , das ist Deutschland" sollte bes-
ser unterbleiben . Denn abgesehen von der kulturellen Seite
kann das noch so fleißige Berlin niemals der allumfassende
Ausdruck dessen sein, was die deutsche Volksgemeinschaft in
ih^er Gesamtheit darstellt . Berlin ist nicht Deutschland und
soll es auch nicht sein . Berlin ist Berlin . Das genügt voll -
ständig. Die Stadt hat auch mit dieser Einschränkung noch
soviel eigenartige Reize und unnachahmliche Merkwürdig-
keiten , daß man gehörig „auf den Knien " sein muß, um das
Wichtigste nicht zu übersehen. Allerdings darf man nicht
gerade die letzten Tage als vorbildliche Beispiele nehmen.
Was sich da alles getan hat , spottet beinahe der Beschreibung .
Gefangenenbefreiung , Ueberfall auf Schutzleute, Zusammen-
rottungen , Studentenkrawalle , Ermordung durch Jugend -
liche und damit zusammenhängend die Entrollung eines
schauderhaften Sittenbildes von jugendlichen Mädchen . Ueber
diese Dinge deckt man lieber den Mantel der christlichen Näch-
stenliebe , als daß man sich näher mit ihnen befaßt.

Ebenso ist es auch nicht nötig , sich einem „Führnngs -
büro " anzuvertrauen , das zu mitternächtlicher Stunde
Fremde durch Besuch von Verbrecherkaschemmen und ander 'n
berüchtigten Lokalen in die Geheimnisse der Berliner „Un-
terwelt " einweihen will. Selbstverständlich kann man , ob-
wohl es sehr wortreich versprochen wird , bei solchen Führun -
gen des Berliner Verbrecherleben weder studieren noch ver-
stehen lernen . Der gute Sinn der Berliner und der Frem -
den offenbart sich wenigstens gegenüber diesem Schwindel-
unternehmen : es hat nämlich herzlich wenig Kundschaft .
Ordentliche Menschen interessiert sich eben viel mehr für das
Schöne und Gute als für die Sitten einiger Verbrecher und
Dirnen . Auch das Sechstagerennen , das Mitte der Woche
zu Ende ging , fand in der breiten Oeffenltichkeit nicht viel
Anklang, obwohl die Sensationsblätter lang und breit da-
rüber berichteten .

Was will es auch schließlich besagen, wenn in dem großen
Saal des Sportpalastes , in dem das Rennen stattfand , einige
Radfahrer bei Anwesenheit von 6—8000 Menschen die Bahn
nach vorgeschriebenen Regeln durchfahren? Es ist keine
Kunst, bei mehr als 4 Millionen Einwohnern eine solche
Zahl auf die Beine zu bringen . Im übrigen wird das , was

heute Vergnügen heißt , in Berlin mit etwas scheelen Augen
angesehen. Zu dem Wort Vergnügen gehört nämlich stets
das Wort Steuer .

Die sonst so ertragreiche Vergnügungssteuer weist einen
erheblichen Rückgang auf . Dabei darf nicht übersehen wer-
den , daß die Vergnügungssteuer für den Berliner Haushalt
von großer Bedeutung ist. Die Eingänge aus dieser Steuer
weisen im Jahre 1929 im Gegensatz zu 1928 noch keinen be-
sonderen Rückgang auf . obwohl damals schon die beginnende
Wirtschaftskrise zu spüren war . Das Jahr 1930 scheint
jedoch bei der Vergnügungssteuer einen starken Ausfall zir
bringen und die rund 14 Millionen Mark, die in jedem der
vorausgegangenen Jahre der Stadtkasse zuflössen , dürften
bei weitem nicht erreicht werden. Zu dem ohnehin nicht ge -
ringen Defizit Berlins wird somit wahrscheinlich noch ein
größerer Betrag hinzukommen. Es machen sich eben über-
all die Einschränkungen bei den Luxusausgaben bemerkbar.
Man braucht nur einmal die Besuchsziffer der Kinos zu
vergleichen . Im Jahre 1928 zählte Berlin 60 588 786 Kino-
besucher, im Jahre 1929 dagegen 58 449 801 , obwohl die Zahl
der Kinobetriebe um 15 gestiegen und die in jeder Borstel-
lung verfügbaren Plätze um 9000 auf 187301 vermehrt worden
waren . Die absteigende Linie wurde 1930 beibehalten ; die
Zahl der Kinobesucher ging weiter stark zurück. Unter dem
Zwange der Wirtschaftsnot leidet also auch sehr der an sich
harmlose und billige Besuch eines Kinos .

Nimmt das Heer der Arbeitslosen in den Wintermonaten
noch mehr zu, dann wird wohl auch manches kleine Licht-
spieltheater seine Pforten schließen müssen . Denn wenn auch
tatsächlich das Brot und das Schweinefleisch — einstweilen
ist es trotz aller veröffentlichten Meldungen noch nicht so
weit — um einige Pfennige billiger werden, so schlägt das
beim Haushalt eines Arbeitslosen oder Kurzarbeiters , ja so -
gar eines vollbeschäftigten Arbeiters nicht stark zu Buch , zu-
mal viele Frauen , die bisher zum Unterhalt der Familie
durch kleine Nebenbeschäftigung beitragen konnten, jetzt auch
nichts mehr verdienen . Wir denken dabei an die Reinemach -
frauen . Anstatt mehr werden die Aufwartestellen stets we -
niger.

Die Not unter diesen Reinemachfrauen ist auch sehr groß.
Die meisten können nicht stempeln gehen , weil für sie keine
Beiträge zur Arbeitslosenversicherung gezahlt wurden ;
eine Zählung der arbeitsuchenden Reinemachfrauen ist da-
her nicht möglich . Daß diese Zahl jedoch sehr groß ist . geht
daraus hervor, daß in Berlin im Oktober rund 10 000 Reine¬
machfrauen als arbeitslos gemeldet waren . In diesen Zif-
fern kommt aber auch die wirtschaftliche Notlage des Mit -
telstandes zum Ausdruck, der nicht einmal mehr den an sich
geringen Betrag für eine Reinemachfrau aufbringt . Das
früher vorhandene Dienstmädchen wurde schon längst ent-
lassen . Inzwischen ist der Haushaltsvorstand in vielen Fäl -
len selbst arbeitslos geworden.

Doch trotz allem : in Berlin zeigen sich immer wieder
Lichtblicke. Unter der Devise: „Wir glauben an Deutschland,
wir glauben an Berlin " haben große Firmen den Bau von
Riesenbürohäusern in verschiedenen Stadtteilen in Angriff
genommen und zum Teil schon durchgeführt. Mit Minister
Stegerwald , der dieser Tage schrieb, wir hätten wahrschein -
lich die Talsohle der Wirtschaftskrise in absehbarer Zeit
überwunden , glauben auch wir in Deutschland und an
Berlin . E. F . G.

t mxikW

Panik beim Einzug
des neuen Lordmayors in

London
Die vier Elefanten in der indi -
schen Gruppe des Festumzuges .
Beim traditionellen Festzug an -
lätzlich der Einführung des
neuen Oberbürgermeisters (Lord-
mayors ) von London ereignete
sich ein schwerer Unfall . Vier
Elefanten , die in der indischen
Trachtengruppe mitgeführt wur -
den, brachen plötzlich , gereizt
durch eine große Löwenfigur ,
aus dem Zuge aus und ver -
ursachten unter dem Publikum
eine schwere Panik , bei der etwa

30 Personen verletzt wurdn .
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Baöische Chronik
Konfessionelle Engherzigkeit

ist ein Vorwurf , den man gern « gegen das Zentrum erhebt , tat -
fachlich aber auf der andern Seite am pünktlichsten übt .In Ettlingen haben nicht bloß dit Liberale Volkspartei unddie Deutschnationalen eine gemeinsame Liste für die Gemeinde -Wahlen ausgestellt , sondern auch die Demokraten haben sich unterdieses Joch gebeugt . Weiterhin ist interessant , daß man prote .
stantischerseits sich mit aller Energie für diese gemeinsame Listeeinsetzt . Man hat hier hinter verschlossenen Türen nicht bloß eine
eigene protestantische Wahlversammlung mit einem Redner aus
Elberfeld abgehalten , man hat auch an die protestantischen Familienzwei Flugblatter in verschlossenen CouveriS verschickt. Darin istnun auch der Grund für den Eifer angegeben ; es wird darin an -
gekündigt , daß diese „ vereinigten bürgerlichen Parteien " nur
evangelische Männer als Kandidaten für denG ejn einderat aufstellen werden .

Sonst bearbeiten die „vereinigten bürgerlichen Parteien " öffenl
lich die Wähler aller Konfessionen , Hetzen sogar gegen die Einseitigkeit des Zentrums , im Geheimen aber hat man sich gegenseitig be.reiis das Versprechen gegeben , daß nur Protestanten Gemeinderätewerden dürfen ! Und das in einer Stadt , in der die Protestantenknapp ein Viertel der Bevölkerung ausmachen .

Für die Katholiken ist das eine neue Mahnung zum Zusammen -
halt im Zentrum ; bei den andern Parteien behandelt man sie ja'doch nur als „Stimmvieh ".

Zum Heidelberger Wohnungsbau -Skandal.
Heidelberg , 15. Nov . In der Angelegenheit der WohnungsbauG . m . b . H . wird jetzt bekannt , datz die Aufsichtsratsmitglieder des

Jahres 1928 die Ersatzansprüche , die an sie gestellt wurden , ab -
lehnen und es auf einen Prozeß ankommen lassen wollen . Von
den holländischen Behörden wurde gegen die verantwortlichen Per -
sonen der „Bahocoma "

. deren Vorstand Rechtsanwalt LudwigMüller war , und an die 600 000 RM . gegeben wurden und diein Konkurs geraten ist, ein Verfahren eingeleitet . In dem Er -
mittelungsverfahren gegen Ludwig Müller und Alfred Goldschmidt ,das demnächst abgeschlossen wird , wurde festgestellt , datz von den
zur Verfügung gestellten Mitteln 1,8 Millionen RM . zu anderen
Zwecken als für den Krankenhausneubau verwendet wurden , ob-
wohl im Vertrage die festere Anlage der Gelder bei Banken und
ihre ausschließliche Verwendung für den Bau bestimmt wurde .Der Strafrichter erblickt in dem Vorgehen der Genannten Untreue .
Ludwig Müller erklärt , er habe mit dem Gelde machen können ,was er wolle . Außerdem wird ihm als schwerstes Vergehen , das
unter Umständen mit Zuchthaus bestraft werden kann , betrügerischer
Bankerott zur Lastt gelegt , weil er die Handelsbücher wissentlich
unrichtig geführt habe . Der Berliner Plattenfirma „ Biberphone "
G . m . b . H . wurden 50 000 RM . gegeben . Die Firma ist inzwischenin Vergleichsverfahren geraten . Mit dem Besitzer eines Gutes
bei München konnte jetzt ein Vergleich abgeschlossen werden , der
20 000 RM . einbringt , wodurch die in größter Not befindlichen
Angestellten der Wohnungsbau G . m . b. H . aus der ärgsten Be¬
drängnis gerettet werden können . Ein Teilvergleich mit Riga
brachte 8000 RM . herein . ' Ludwig Müller wird außerdem eines
Vergehens gegen das G . m . b. H . - Gesetz nachzuweisen versucht ,da er 1928 keinen Konkurs anmeldete und die Buchführung un¬
richtig war . Schließlich sieht der Untersuchungsrichter einen Betrug
in der Vorsviegelung des Ludwig Müller gegenüber dein Prälaten
Schäfer und den Schulschwestern , daß er Finanzwechsel zur Be »
Schaffung von Zwischenkrediten benötigte . Die strafbaren Hand -
langen

"
Alfred Goldschmidts sind noch nicht endgültig festgestellt .

. Vermutlich lautet bei ihm die Anklage auf betrügerischen
Bankerott .

Das musikalische Steueramt
Heidelberg , 15. Nov . AIS dieser Tage die Steuerzahler im

Finanzamt erschienen , waren sie ganz überrascht , auf einmal Musik
zu hören . Im Hofe hatten sich zwei fahrende Musikanten nieder¬
gelassen und spielten flott ihr « Weisen . Auf die Frage , ob das
Finanzamt die Musikanten angestellt habe , damit den Steuer ,
zahlern das Berappen leichter falle , erklärten die Beamten , nachall den Unannehmlichkeiten , die sie tagsüber hätten , wäre ibnen
etwas Musik eine recht angenehme Abwechslung .

an jedem Abend immer «ine große Anzahl von katholischen Frauenund Mütter versammelt . — Auch in Obertsrot hol Schwester Lioba
Vorträge gehalten und wenn sie wieder in das Murgtal kommt , wird
sie auch in anderen Pfarreien solche Vorträge halten , die für die
katholische Frauen , und Mädchenwelt von sehr großem Nutzen
sind.

Ketsch bei Mannheim . 15. Nov . (Bahnbeamte lebenS -
gefährlich mißhandelt .) Bei der Fahrkartenkontrolle im
Zuge schlug der 25 Jahre alte Maschinenschlosser Schäfer von hierplötzlich auf den Schaffner ein und mißhandelte diesen derart , daßder Beamte in lebensgefährlich verletztem Zustande in das Mann -
heimer Krankenhaus eingeliefert werden mutzte . Ter Täter wurde
verhaftet und in das Mannheimer Gefängnis eingeliefert .

Klagelied der Waldbefitzer
Gernsbach , 15. Nov . In einer in Gernsbach stattgehabten Ver¬

sammlung des Badischen Waldbesitzervereins sprach
Bürgermeister M e n g e s (Gernsbach ) eingehend über die Not der
waldbesitzenden Gemeinden , zu denen sich besonders das Murgialrechnen müsse . Forstrat E i s e n k o l b vom Badischen Waldbesitzer ,verein referierte eingehend über die Gründe der gegenwärtigenWald - und Holzwirtschaftskrisis , die zunächst auf forstpolitischemGebiet liegen ; die Märkte sind mit Holz überschwemmt , die Holz -
einfuhr ist nach dem Kriege gestiegen , das Polena 'bkommeii hatunsere einheimischen Waldbesitzer geschädigt , so datz kein Verlangennach Erneuerung des Abkommens bestehen kann . Als weitereGründe der wirtschaftlichen Depression sind die hohen Nahfrachtender Reichsbahn , die höher liegen als die Durchfuhrtarife für au ?-
ländische Frachten . Zu warnen sei vor der Vornahme von Holz -
hieben , bei autzerordentlichen Holzhieben solle man äutzerst zurück-
haltend sein . Forstassessor Frey sprach gleichfalls über Waldwirt -
schaft und Holzverwertung . Er warnte vor einer Schleuderkon -
kurrenz , riet zur Lieferung von nur erstklassigen Hölzern und gabeinen Ausblick auf die Absatzmöglichkeiten für Papier - und andere
Hölzer . In der Aussprache beleuchtete Bürgermeister Mengeserneut die Absatzschwierigkeiten für die Waldbesitzer des Murgtals ,Fabrikant Kasimir K a tz kam auf die ungünstige Zoll - und Frach -
tenpolitik zu sprechen ; Oberforstrat Keller (Gernsbach ) erwähntedie Notlage der privaten Waldbesitzer und erkennt eine Besserungder Lage vor allem m der Senkung der Gestehungskosten , Bürger -
meister Kohler (Weisenbach ) konnte eine Reihe von Mängelnbeim Verkauf von Holz kritisch beleuchten . Dae Hauptreseremen
sowie Bürgermeister Menges sprachen zu den in der Aussprache
aufgeworfenen Angelegenheiten ergänzende Schlußworte .

Schnellzug Sffenbuev Konstanz bleibt im
Tunnel stecken

Triberg , 15. Nov. Der Tagesschnellzug Dortmund (D 270) und
Frankfurt (D 156) — Schwarzwald —Konstanz (Schweiz ) erlitt aufder Fahrt nach Konstanz am Tonnerstag abend bei der Bergfahrtauf der Nordrampe der Schwarzwaldbahn zwischen den Stationen
Hornberg und Niederwasser einen Maschinenschaden und blieb beim
Hassieren der zweiten Kehre liegen . Der Zug kam im Röllerwald -
tunnel zum Stehen . Der Röllerwaldtunnel ist der dritte Tunnel
unterhall » der Station Niederwasser und gehört zu den kurzenTunnels der Schwarzwaldbahn (rund 150 Meter ) , so daß sich irgendeine unangenehme Situation durch Rauchentwicklung nicht ergebenkonnte . Da in der verkehrsschwächeren Spätherbstzeit der Zug ohne
Nachschub verkehrt , mutzte eine Ersatzmaschine von Triberg her -
beigeholt werden , die den Zug weiterschleppte . Der Zug , der 18 .11
in Triberg eintreffen soll, erlitt eine Stunde Verspätung . Autzerder zeitlichen ist keine Störung entstanden . Do der Röllerwald -
tunnel nicht im Bereich der eingleisig betriebenen Umbaustrecke
liegt , konnte der gleichzeitig in Richtung Offenburg passierende
Personenzug 1427 Konstanz — Offenburg (an 19 .47) ohne Ver¬
zögerung seinen Kurs einhalten . Bis zum Abendpersonenzug 1423
Offenburg —Konstanz , der hinter dem Schnellzug südwärts läuft ,war die Strecke wieder frei . Durch den Vorfall gingen verschiedene
Anschlüsse verloren .

Politisches Rüpeltum
Singen , 15. Nov . Heute morgen gegen 1 Uhr wuvden 5 von

einer Versammlung heimkehrende führende Männer der Zentrums -
Partei Singen von zwei jungen Burscheu überfallen und mit
Lartenftücken geschlagen und verletzt . Man vermutet , datz es sich bei
den unerkannt entkommenen Tätern um zwei Kommunisten
handelt , insbesondere da in den letzten Tagen wiederholt von
kommunistischer Seite versucht worden ist, Vertreter bürgerlicher
Parteien anzugreifen und zu belästigen

Neulußheim , 14. Nov . (Kanalisation .) In diesen Tagenwurde der Kanalisationsbau in Angriff genommen und schreitet
rüstig vorwärts . Das umfangreiche Projekt bietet durchschnittlich
150 Erwerbslosen über die Wintermonate Arbeit und Verdienst -
Möglichkeit . Gleichzeitig hat auch unsere Nachbargemeinde Altlutz -
heim den Bau ihrer Kanalisation in Angriff genommen . Die Bau -
leitung über beide Arbeiten liegt in den Händen von Dipl .-Jng .
Rudolf Müller in Karlsruhe .

Ostburken , 15. Nov . (B r a n d .) In dem Uhrengeschäft Weck -
esser brach am Donnerstag früh ein Brand aus . Tie Feuerwehr
konnte das Feuer bald bekämpfen . Ter Schaden beträgt zirka 3500
Mark . Tie Brandursache ist unbekannt .

^ Gernsbach , 15 . Nov . (B e z i r k s t a g u n g .) Am letzten
Sonntag fand hier die Bezirkstagung der katholischen
I u n g f ra u e n v er e in e für das Murgtal statt . Der k a tho -
lische Jugendbund von hier , der dem katholischen Frauen -
bund angeschlossen ist, brachte zur Unterhaltung ein passendes
Theaterstück zur Aufführung . Ter Besuch war ein sehr guter . Herr
Stadtpfarrer Bernauer begrützte anstelle des verhinderten Be -
zirkspräses die Versammlung . Fräulein Hartmann , Haupt -
lehrerin in Michelbach sprach dann in sehr fesselnder Form überdie Aufgaben des katholischen Mädchens in heutiger Zeit und stellteklar und treffend den Typ des katholischen Mädchens unserer Zeit
heraus . Die Ausführungen der gern gehörten Rednerin fanden bei
den vielen jungen Mädchen sreudgen Beifall . — Der katho¬
lische Frauenbund hatte vor einiger Zeit auch eine schöne
Feier veranstaltet . Sie galt der hl . Lioba . Es war eine Feier , die
die Frauenherzen mächt g entflammt hatte und zwar durch das
Referat der ehrwürdigen Schwester L i

^
o b a von Freiburg . In

mütterlich verstehendem Sinne sprach Schwester Lioba über das
Wirken der katholischen Frau und Mutter in Familie , Gemeinde
und Staat . Es war ein hoher geistiger Genuß , die Rednerin zu
hören . Und allen , die die Liobafeier mitgemacht haben , wurde sie
zu einem tiefen Erlebnis . Herr Stadtpfcrrer Bernauer verdankte
sodann die Ausführungen der Schwester Lioba , dte dann an
mehreren Wochentagen abends im Marienhaus Vorträge h elt über
moderne katholische Kindererziehung . Vor der Schwester hatte sich

Kirchliche Rachrichten
Vom Rhein . ( Wallfahrtstag in Waghäusel .) Ein

glücklicher Zufall führt mich an Martini zur Mutter der Gnaden .
Doch was steht im Chor — der erste Kapuziner in der Totenlade ,
gerüstet zur letzten Fahrt . 6 Kerzen . Schlichter Blumenschmuck !
Viel Volk sprengt Wechwasser auf das braune Kleid des Franzis -
tussohnes ! Wer ist der Tote ? Wo stand seine Wiege ? Pater
Quardian hält das Totenamt mit 2 ebenso bärtigen Leviten . Jetzt
nimmt der eine Diakon das Kreuz . 4 Brüder fassen den einfachen
Sarg . Die kleine Klosterfamilie , 4 Nachburpfarker mit dem Dekan ,
1 Franziskanerbruder vom Mutterhaus Waldbreitbach und alle
die zahlreichen Pilger geleiten den Bruder Koch, wie ich eben
höre , zum Friedhof . Der Vater der Kapuzinersamilie , Pater
Ouardian , segnet den toten Mitbruder ein , der nun als erster zu
Füßen der Gnadenmutter in der Nähe des Pater Cochem bestattet
wird . Wer ist der tote Kapuzinerbruder ? In Karlsruhe -Beiert -
heim geboren hat der fleißige Tapezierer und Maler in Siegols -
heim das Kleid des hl . Franziskus 1894 erkoren . Als Koch hat er
in verschiedenen Klöstern emsig seinen Mitbrüdern gedient . An
hl . Stätte war ' er ein frömmer / Ministrant . Gar freundlich ver »
stand er die Weltleute zu trösten Und zu mahnen . Zwei Bischöfe
hat er in diesem Jahre noch in Waghäusel bedient . Nun hat der
fleißige Bruder Koch ein schönes Ruheplätzchen bei der lieben
Gottesmutter in heimischer Erde gefunden . 8 Tage nach der er »
greifenden Totenfeier des Prälaten Dr . Schofer , des unerschrocke«
nen Kämpfers für die Rückkehr der Klöster in die badische Heimat ,
ist einer der stillen Beter für den Kämpfer im Klosterfrieden in
heimatlicher Erde bestattet worden . Die wahre Größe liegt nicht im
Namen , sondern in der Seele . Das gilt auch von dem verstorbenen
Kapuzinerbruder Liberatus , einst Max Roth in der Welt geheißen .
Tief erschüttert durch diese Predigt , der der einfachen Toten -
bestattung eines Kapuziners , zog ich wieder rheinaufwärts ! Wann
werd ' ich an die Reihe kommen ? Bei der Gnadenmutter wünscht
ich mir auch mein Plätzchen . Drum will ich öfters zu ihr flehen !

E . Biellmann , Dekan .
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Durch den Briefkasten , ur Kirche.
Ein guter Bekannter , der vor nahezu 20 Jahren im Alter von

20 Jahren den Weg zur katholischen Kirche fand , erzählte mir
folgendes Erlebnis :

„Daß es in Teutschland überhaupt noch Katholiken gebe , erfuhr
ich ganz allmählich in den ersten Klassen des Gymnasiums . Ganz
unbestimmt und geheimnisvoll . Ein Mitschüler auf der Volksschule
war der erste Katholik , den ich kennen lernte , d. h. nähere Bekannt -
schaft warn das noch nicht . Man ging scheu um den Betreffenden
herum . Er galt uns so halb als Fabeltier . Mit den Schuljahren
wuchs das Ahnen und Wissen vom Katholischen . Doch hielt ich
lange die Katholiken für kümmerliche Ueberreste , eine Art p a g a n i,
die es noch gebe , trotz der „ Christianisierung " Deutschlands durch
M . Luther . Aus nichtkatholischen Geschichtswerken erhielt ich ein
gewisses Wissen von Klöstern und Orden . Durch alles Mißver -
stehen dieser Einrichtungen hindurch errangen sich die Pioniere
unserer deutschen Kultur Achtung bei mir Daß es noch Klöster
gebe in Deutschland , wußte ich nicht . Da mußte ich mir endlich
Klarheit schaffen , ob es im 20 . Jahrhundert „ so etwas " noch gebe
und schrieb dem Briefkastenonkel des Praktischen Ratgebers einen
Brief mit der Frage , ob und wo es noch Klöster gebe. Ich war
erstaunt , wie viele es gebe und fand durch den Hinweis u . a . den
Weg nach Beuron und zur Kirche . Heute ist es mir unfaßlich ,
wie man weite deutsche Volksschichten so in Ungewikbeit über die
Volksgenossen lassen konnte . Und wenn ich an unsere „Unter -
scheidiinaslebre " „ irückdenke . die ein Liz . a » k dem ^ b->ravmnakium
uns gab . dann kann ich dies nur mit tiefem Bedauern tun ;
denn tatsächlich wurde dort n . a . gelehrt : Wir ^evangelische Chri -
sten ) beten Gott allein im Geiste an . Die Hatboliken beten noch
die Maria und die Heliigen an . Daß solche Ignoranz das Ver -
schweifen der groken katbolischen Kulturwerte in Veraangenbeit
und Keaenwart „ begreiflich " macht , ist in der Tat begreiflich .
Aber schmerzlich.

"

Die Glocken von Beuron.
Wer kennt sie ? Seitdem sogar die Schallplattenindustrie ihren

feierlichen Klang mit der Nadel in das Wachs verzeichnet , sind ste
weitesten Kreisen bekannt geworden .

Als ich Beuron erstmals aufsuchte , war es ein stiller Frühlings -
abend , kurz vor Ostern . Mit einigen Schulkameraden kam ich
von Bärental , voll von Nergier und Freude . Die Straße senkte
sich durch jungen Wald . Dämmerung umfing geheimnisvoll Baum
und Stein . Der Geruch toten Laubes verband sich mit dem
Hauch neuen Lebens . Noch war kein Tal zu sehen . Die Stratze

wand sich abwärts durch dunklen Wald . Da hörten wir alle zum
ersten Male die Glocken von Beuron und wurden stille , und
stumm schwebte ein Nachtgebet aus jungen Herzen zum Himmel .
Vor uns aber stand am Wege ein Reh . Auch dieses lauschte und
schien dem Schöpfer zu danken .

Zur Komplet im gotterfüllten dunklen Kirchenraum waren
wir versammelt . Das erste Mal . Und später ? Zehnmal noch
führte der Weg ins Donautal und immer zur gleichen Stunde der
gleiche Gottesdienst . Eingeteilte Tage , Arbeit und Gebet . Wie
eine Uhr . Was taten wir in diesen Jahren ? Krieg , ferne Länder ,
Wege , Abwege . In Beuron aber läuten die Glocken. Und so oft
du kommst, zur gleichen Stunde der gleiche Gottesdienst , der gleiche
Takt , ruhiger Vormarsch zur Ewigkeit .

Das lehren die Glocken von Beuron : Auch wenn du Welten
umfährst und tausendmal dich drehst um Alltagsgötzen und eigene
Achse , nicht länger werden deine Tage und nicht reicher . Nicht
weiter tragen dich die Schritte als die beharrlichen Beter von
Beuron , die so nah deiner ewigen Heimat und viele Umwege
sich sparen .

12 Milliarden ?
Die Botschaft von Konnersreuth ? Frieden und Liebe ! Liebe

zu Gott und dem Nächsten . Welcher Gegensatz zur heutigen Mensch -
heit . Z . B . die angeblichen 12 Milliarden französischer Rüstungs -
gelder . Ist es nicht auffällig , wie gewisse Stellen d?r deutschen
Presse bewutzt Stimmung gegen Frankreich machen ? Wir wollen
Frankreichs Militäraufwand nicht erörtern . Mögen sie sich schützen,wie sie sich bedroht halten . Es geht aus ihrer Tasche . Wenn aber
in der deutschen Presse ohne Rücksicht auf den Kurs des
Franken stets von 12 — künstlich errechneten — Milliarden
gesprochen wird , so ist das mehr als politische Brunnenvergiftung !
Mit solchen Fälschungen dient man nicht dem Frieden . Warum
denn immer die Dinge schwärzer malen als sie sind ? Warum
denn immer Oel ins Feuer gietzen ? Völker gegen einander Hetzen ?
Was nützt alles Reden vom Frieden , wenn nicht der Friedens -
Wille schöpferische Idee und Wahrheitsliebe mit umschlicht ?

Gegen tendenziöse Zeitungsmeldungen kommt zuletzt der sried -
fertigste Politiker nicht auf und alle Volksverhetzung endet im Blut .

Eine stillschweigende Allianz der Staatsbürger gegen politische
Brunnenvergiftung und hinterhältige Volksverhetzung ist wichtiger
als die famose Arbeitsgemeinschaft für Deutsche Wehrverstärkung
e. V .. die von München aus ihre Prospekte verschickt und zur
Deckung ihrer Taten St . Barbara zur Patronin erwählt . 1930
sollte man wissen , daß wichtiger als Kanonen Ideen sind und datzdas Volk zu gut ist. um für Militaristen „ präpariert " zu werden .

Ueber ein uneiniges Militäreuropa siegt der Bolschewismus .
In der Wehrmacht ruht nicht Deutschlands Schicksal, sondern in der
Idee und richtigen organischen Einstellung zu Europa .

Brandstifter oder heilige ?
Dostojewski schildert einmal einen russischen Bauern , der im

Schneegestöber sinnend vor einem Hause steht , und sagt dann :Entweder geht dieser hin und zündet dieses Haus an oder er gehtins Kloster und heiligt sich.
Bolschewismus oder Christentum !
Geht es nicht Millionen heute so ? Wir stehen inmitten de?

Lebens , beobachten das Tun und Treiben der Menschen . Sehendie herrschende Schlechtigkeit und die Triumphe des Bösen . Klein »
lich und nichtig enthüllen sich die Motive der Mitwelt .Wir sehen , wie leicht es ist, auf fremde Fehler zu spekulierenund Menschenschwächen auszunützen . Wie leicht vergessen wir ,auf der Umwelt Sünden eingestellt , die eigenen ! Die Liebe stirbtin uns . Wir werden kalt und hart . Es tritt der Zustand ein ,den Therese von Konnersreuth als das Charakteristische unserer
Zeit betrachtet , die Härte dein Nächsten gegenüber . Wir fühlenuns stolz erhaben . Wir fühlen uns als Richter ; wir verachten ,wo »vir lieben sollten und maßen uns gar Rächerpflichten an .Beim Gutsituierten mag der harte Stolz das letzte sein ; der
Entrechtete der Zeit geht hin und zündet Häuser an .

So schwer es fällt , wir müssen kämpfen gegen Verbitterung .Das Gute sehen , das Böse verzeihen . Unrecht still leiden undmit Guttun vergelten . Nicht den Menschenglauben verlieren , son -
dern durch Gottesliebe sonnige Menschenliebe erwerben . Nichtnur die Fratzen und Masken des Bösen um uns erblicken , sondern
Menschen , die wie wir Gutes wollen , wie wir ringen und zum Licht
streben . Sonnenseiten des Lebens anschauen , nicht bloß Nacht -
schatten . Und über dem Splitter in des Nächsten Auge nicht den
Balken im eigenen übersehen .

Der Alte in der Sonne .
Der große Häuserblock in der Hauptstadt steht breit und wuchtigda . Weiße , nüchterne Fassaden . Schlicht — sachliche Gliederung .Fensterauge an Fensterauge , schön ausgerichtet und liniert . Zwarversperrt er weithin Licht und Sonne , aber eine Seite hat er ,die voll und ganz die Herbstsonne ausfängt . Die Sonnenseite ,warm und windstill . Rotdunkle Loggien bergen sterbende Geranien -

Pracht .
Ich gehe immer den Sonnenweg , entlang dem weißen Häuser -

block. Tonne ist jetzt selten und teuer und sorgsam sammle man
ihre strahlen . Mir entgegen kommt ein alter Mann . Schrittfür Schritt , gebrechlich. Zitternd führt die Hand den Stock , tastetnach dem Weg . Letzte Sonne wzll dieser Mensch , kostbar demAlter .

Macht es wir wir . Scheut kleine Umwege nicht , wenn ihrSonne findet . Die weiße Wand wirft kräfttge Strahlen zurückund Sonnenkraft sammelt der , der die Sonne liebt . Die Sonnedes Lebens laßt uns lieben . O . R . F .
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Wie wirb gewählt?
Die Wahl mit Ken örei Einheitsftimmzetteln - Der Zentrumswähler kreuzt auf allen örei

Stmunfcheinen die Rr. 1 an !
Stat -A . Am Sonntag , den 16 . November , morgens

um 9 Uhr , beginnt die Wahl der Stadtverordneten . Bezirlsräte
und Kreisabgeordneten -

, um 18 Uhr ist sie zu Ende . Wo zu
wählen ist, ersieht jeder Wähler aus seiner gelben Benachrich¬
tigungskarte . Dort steht auch die Nummer , unter der er in
die Wählerliste eingetragen ist. Außerdem sind an den Plakat -
säulen und an den Wahlgebäuden Verzeichnisse über die Einteilung
der Stadt in Stimmbezirke angeschlagen , aus denen man fest -
stellen kam, , in welchem Wahlgebäude und in welchem Zimmer
man zu wähle » hat . Itimmbezirke und Wahllokale find die glei-
chen wie bei der Reichstagswahl vom 14 . September 1930. Man
achte genau darauf , daß man nicht in einen falschen Wahlbezirk
gerät ; denn vielfach befinden sich mehrere Wahllokale in einem
Gebäude .

Jeder , der zur Wahl geht , denke daran , daß er fich genügend
ausweisen mutz . Am besten ist, er nimmt seine gelbe Be -
n a ch r i ch t i g u n g s k a r t e , die er bei der Reichstagswahl oder
kürzlich von der Wahlgeschäftsstelle erhalten hat . als Ausweis mit .
Dieser Ausweis erleichtert auch der Wahlkommission das Aufsuchen
in der Wählerliste . Selbstverständlich muh man auch mit andern
Ausweisen zur Wahl zugelassen werden , die dem Wahlausschutz
genügen .

Die Wahlhandlung selbst geht wie üblich vor sich . Beim
Betreten des Wahlraumes erhält man vom Aufsichtsbeamten den
am tlichen Wahlumschlag und die drei amtlichen
Stimmzettel .

Das ist also das Neue bei dieser Wahl , datz mit 3 Stimmzetteln
gewählt wird . Ein Muster des Stimmzettels für die Stadtverord -
netenwahl ist abgedruckt in der Bekanntmachung des Oberbürger -
meisters vom 14 . ds . Ms . Außerdem befindet sich in jedem Wahl -
gebäude auf dem Anschlag des Stratzenverzeichnifses ein Muster
jedes Stimmzettels . Jeder Wähler hat also Gelegenheit , sich schon
vor Betreten des Wahllokals über die Anordnung auf den Stimm -
zetteln zu unterrichten . Alle drei amtlichen Stimmzettel sind
E i n h e i t s st i m m z e t t e l ; der für die Stadtvetordnetenwahl
ist von weißer Farbe , der für die Bezirksratswah ! von roter
und der für die Kreisabgeordnetenwahl von blauer Farbe . Die
Parteinummern 7, 10, 11 und 12 fehlen auf dem Stadtverordneten -
Wahlzettel , auf den beiden andern nur die Nummern 7 und 19.
Auf allen drei Stimmzetteln haben die gleichen Parteien die
gleiche Nummer . Die Namen der Parteien stehen untereinander
und unter jedem Parteinamen die Namen der ersten Bewerber .
Am rechten und linken Rand sind die Parteinamen mit der amt -
lichen Nummer versehen . Am rechten Rand befindet sich neben
jeder Nummer ein K reis , der für die Kennzeichnung der
Partei bestimmt ist , die man wählen will . Man kennzeichnet diese
Partei am einwcmdfreiesten , wenn man in dem Kreis ein K r e u z
anbringt . ?lber auch andere Kennzeichnung ist zuläfsisg , wenn aus
ihr nur zweifelsfrei hervorgeht , welche Partei gemeint ist . Man
achte darauf , daß das Zeichen nicht in das für eine andere Partei
bestimmte Feld hineinragt , weil sonst abends die Wahlkommission
nicht weiß , wenn man nun eigentlich hat wählen wollen ; ein sol-
cher Wahlzettel kann dann für ungültig erklärt werden . Ungültig
sind selbstverständlich auch Stimmzettel ohne Kennzeichnung der
Partei .

Man achte ja darauf , datz man vom Aufsichtsbeamten drei ver-
schiedene Stimmzettel erhält ; denn auch dem Aufsichtsbemnten
kann ein Versehen unterlaufen .

Die Kennzeichnung der Stimmzettel nimmt man am besten
mit seinem eigenen Bleistift vor . Es befindet sich in der Wahl¬

zelle aber auch ein Blaustift an einem Bindfaden ; wo er fehlen
sollte , wende man sich sofort an den Aufsichtsbemnten . Sollte
die Kennzeichnung mißglückt sein , so lasse man sich von dem Auf -
sichtsbeamten einen anderen Stimmzettel geben . Jeder der drei
Stimmettel mutz gekennzeichnet sein ; sonst ist er ungültig . Also
man gebe sich nicht 'der Meinung hin , aus der Kennzeichnung eines
Stimmzettels würde die Wahlkommission bei der Auszählung am
Abend auf die beiden andern nicht gekennzeichneten schließen ;
diese beiden wären vielmehr ungültig . Also Kennzeichnung auf
allen drei Stimmzetteln ! In den Wahlumschlag steckt man nur
die gekennzeichneten amtlichen Stimmzetel und stonst nichts !
Also auch nicht etwa die Ausweiskarte . Im Verhältnis zur Grütze
der amtlichen Wahlumschläge sind die Stimmzettel etwas groß
( 14,5/19,5 Zentimeter ) . Man praktiziert die drei Stimmzettel
am besten und schnellsten in den Umschlag , wenn man sie auf -
einander legt und dann in der Mitte einmal der Länge und
einmal der Breite nach faltet ; dann gehen sie bequem in den
amtlichen Umschlag . Wem dies nicht gelingt , der steckt eben auf
seine Art die drei Zettel in den Umschlag . Die Hauptsache ist , daß
man sie in den Umschlag hineinbringt und sich in der Wahlzelle
nicht zu lange aufhält ; denn drautzen warten noch viele andere .

Mit dem Umschlag , in dem sich also nur die drei geken ««
zeichneten Stimmzettel befinden , verlätzt man die Wahl --
zelle, tritt an den Vorstandstisch heran und zeigt seine gelbe Aus «
weiskarte oder sonstigen Ausweis vor . Erst wenn die Wählerkarte
in der Kartei gefunden ist. übergibt mcm dem Wahlvorsteher de»
Wahlumschlag ; es ist selbstverständlich untersagt , datz man selbst
den Wahlumschlag in die Urne steckt.

Im Interesse der Beschleunigung des Wahlgeschäfts ist es er «
wünscht , daß die Wähler alles , was sie zur Ausübung ihres Wahl «
rechts benötigen , schon beim Betreten des Wahllokals zur Hand
haben , also auch Ausweiskarte und Brille , wenn sie ohne diese das
Kennzeichen auf dem Stimmzettel nicht anbringen können .

Wer vom Wahlvorsteher zurückgewiesen wird , weil er nicht ta
der Wählerliste steht , aber der Ansicht ist, datz er eingetragen sei«
dürfte , wende sich sofort , also nicht erst kurz vor Schluß der Wahl -
zeit , aber nur mit genügendem Personalausweis an die städtisch«
Wahlgeschästsstelle , Zähringerstratze 98 .

Man wähle frühzeitig , möglichst vor 14 Uhr . Ersah «
rungsgemäß wählen nur wenige morgens zwischen 9 und 10 Uhs
und in der allgemeinen VerdauungZpause zwischen Mittagessen
und Kaffee , also zwischen 13 und 14 Uhr . Besonders beliebt da «
gegen ist die Zeit von 11 bis 13 und ab 14 Uhr . In diesen Stun ->
den ist der Andrang am grötzten . so datz sich oft „Polonaisen "

bilden . Wenn am Bormittag das Wetter schlecht ist, dann ver «
schiebe man den Gang zur Wahlurne in der Hoffnung auf gutes
Wetter , trotzdem nicht auf de,i Nachmittag . Denn das tun viele
andere auch, und dann ist der Andrang in den letzten Stunden
noch größer als sonst . Auch im Interesse der schnellen Feststellung
des Wahlergebnisse » und mit Rücksicht auf die etwa 799—800
ehrenamtlich tätigen Mitglieder der Wahlkommissionen ist es sehr
erwünscht , daß man nicht erst kurz vor 18 Uhr erscheint . Alsot
Wer nicht lange warten will und wer der Wahl ^
kom Mission die Arbeit verkürzen will , derwähls
vor 14 Uhr !

Die Hauptsache aber ist, daß man überhaupt wählt . Bei der
letzten Gemeindewahl von 192« batten von den Wahlberechtigten i«
Karlsruhe 58 816 gefehlt , d . h. fast 58 Prozent .

Das Programm des Karlsruher Zentrums
Stadtrat Dr. Franz über die Aufgaben nnö A .ete ter Zenteum .wählerschaft

Geordnete Finanzen
Gerechte Verteilung der Lasten
Sorge um das Allgemeinwohl
wären und bleiben die Aufgabe « der Gemcindevolitik des

Zentrums !
An diesen Aufgaben müssen die Wahlerobcrungsversuche

des Radikalismus ,
der Klaffen - und

Jntereffenpartei abprallen !

Jeder einsichtige und wohlmeinende Bürger , jede vorsorg,
liche und gute Bürgerin wählt daher heute

Zentrum, Liste 1!
Gedanken des Friedens

„Also spricht der Herr : Ich deitke Gedanken des Friedens und nicht
der Trübsal . Ihr rufet mich an und ich werde euch erhören und heim¬
führen aus eurer Gefangenschaft von allen Drten ." Mit diesen über »
aus tröstlichen Worten beginnt die Neßliturgie des 22. Sonntags
nach Pfingsten . Und der folgend« Text der Lesungen besonders des
Evangeliums liefert gewissermaßen den historischen Beweis aus dem
•5eben

"
und Heilandswirken Christi . Wir stehen vor der Allgewalt des

Todes , der ein junges blühendes Leb««̂ die Tochter eines vornehmen ,
überfallen und Leid und Tränen über eine Familie gebracht hat . —
Wir begegnen einer Frau , die 12 Jahr « lang krank und von der ganzen
Not eines unheilbar erscheinenden Leidens befallen war . „Arme
Menschen ! " werden wir sagen wollen . Aber es gibt noch ärmere !
Leid dieser Welt ! Aber der Apostel sagt uns in der Epistel : es gibt
noch größeres Leid, und — unter Tränen sagt er — ein Unglück gibt
es , da- größer und im Grunde bedauernswerter ist, das Unglück derer ,
die da Feinde des Kreuzes Christi sind , die ihr Paradies auf dieser
Welt mit Gewalt haben wollen , „deren Gott der Bauch " und die un -
ersättliche Gier des bloß sinnlichen Lebens ist . Sie sind die wahrhaft
Armen , weil sie auf rhrem Lebenswege dein Heiland nie begegnen ,
weil sie gegen alles harte und herbe des Lebens in hysterischem '

Krämpfe protestieren und von dem nichts wissen wollen , der das Kreuz
trug und zur Nachfolge im Kreuztragen einlädt .

Die Tochter des Pairus ersteht aus der Nacht des Todes zu einem
mir können nicht ahnen wie herrlichen neuen , mit wunderbarer
Kenntnis der Dinge hüben und drüben ausgestatteten Leben. Christus
bat sie zum Leben zurückgerufen. Die kranke Frau , die nun schon fast
nicht mehr an Gesundheit geglaubt hatte , erhält ihre frische Lebens-
kraft wieder von seiner lieben , heilenden , lebenserweckenden Erlöser -
kraft . — Und die in den Banden der Sünde und der verzehrenden
Glut der Leidenschaft find — ist ihnen denn keine Hoffnung gegeben?

sprach die kranke , blutflüssige Frau zu sich selbst: Wenn
ich nur den Saum feines Gewandes berühre , werde ich gesund . Und
sie hat sich nicht getäuscht ; denn Gott denkt Gedanken des Friedens
und erlösender Heimsuchung aller und von allen (vrten . Darum
rufen wir sündenbewußt „aus der Tiefe zu dir , o Herrr "

, du wirst
uns erlösen . Und wenn die Not der Jeit uns schwer darniederdrückt ,
so wissen wir . daß , wenn wir in starker Hoffnung auf ihn das Kreuz
freudig und jtarknrütig umfassen , es nicht Untergang , sondern
lösung wird durch ihn . Und mitten in der Zeit schon und mitten in
all ihrer Drangsal wird , wie der Apostel sagt , „unser Wandel im
Himmel sein . " Nur daß wir nicht „ Feinde des Kreuzes Christi " sein
wollen ! b.

. .Wie auf öem Karlsruher Rathaus gearbeitet
wird. Rur 7000« Mark für den Aeimattag

1930
In Nr . MS der „Arbeiter - Zeitung " vom 14. Nov . d. I .

wird behauptet , daß der Heimattag den Stadtsäckel um 70 000 Mk.
erleichtert habe und daß infolgedessen erhebliche Uoberschreitungen
des vom Bürgerausschuß genehmigten Etats eingetreten seien .

Der Verkehrsverein teilt uns dazu folgendes mit : „Der
„Badener Heimattag Karlsruhe 1930" ist vom Verkehrs -
verein Karlsruhe , e. 23., mit Unterstützung der Stadt Karls »
ruhe und des Landesocreins Badische Heimal , Sitz Freiburg i . B „
unternommen worden . Die Stadt Karlsruhe hat hiesür lediglich
einen Propagandatostenzuschuß von 10000 Mk . zur Verfügung ge-
stellt , der als solcher im diesjährigen Gemeindevoranschlag vorge -
sehen und vom Bürgerausschuß unterm 2.14 . Juni d . 3 . bewilligt
worden war . Darüber hinaus übernahm der Stadtrat die Garantie
für einen etwaigen Fehlbetrag bis zum Betrage von 5000 Mk.
Tatsächlich ist nur der Zuschuß von 10 000 Mk . seitens der Stadt
geleistet worden . Die Garantie wurde in keiner Weise und mit
keinem Pfennig in Anspruch genommen . Ausgaben und Einnahmen
beim Heimattag deckten sich, sie erreichten bei weitem nicht den
Betrag von 70000 Mk. , sodaß alle Gerüchte und Behauptungen
über ungeheuerliche Defizite in das Reich der Fabel zu verweisen
sind. Auch alle übrigen , in dem Artikel der „Arbeiter -Zeitung " auf -

gestellten Behauptungen sind falsch. Der Lerkehrsverein hat über
seine Arbeit und die Rechnungs - und Kaffenfichruna für den Heimat -

lag in der außerordentlichen Mitgliederversammlung vom
24. Oktober d. 3 . Rechenschaft abgelegt und unter Anerkennung
seiner umfassenden , gemeinnützigen Arbeit einstimmig Entlastung
erhalten .

Umgehung öes Aniformverbotes durch die
Nationalsozialisten

Von zuständiger Stelle wird uns geschrieben : In letzter Zeit
ist wiederholt beobachtet porden , daß Angehörige der sogenannten
^ .S .- oder S .A .-Gruppen in den Versammlungen der National -

sozialistcn in einheitlicher Kleidung , nämlich _
in weißen Hem¬

den und schwarzen Hosen oder gleichfarbigen anderen
Bekleidungsstücken , aufgetreten sind . Dieses Verhalten stellt
einen Verstoß gegen das Uniformoerbot beziehungsweise einen Ver ,

such zur Umgehung desselben dar . Der Minister des Innern hat
deshalb Veranlassung genommen , die Nationalsozialisten darauf
hinzuweisen , daß eine derartige Gesetzesverletzung nicht geduldet
werden kann und Versammlungen , in denen sich solche Zuwider -

Handlungen gegen das Uniformverbat wiederholen , verboten bzw.
aufgelöst werden müssen .

Bei der großen Jentrumsversammlung am Donnerstagabend
führte Stadtrat Dr . Franz folgendes aus :

Die Ausführungen der beiden Vorredner haben uns einen auf -

schlußreichen Einblick tun lassen in das große politische Geschehen
in unserer deutschen Heimat , das gegenwärtig einem gesteigerten
politischen Interesse unseres Volkes begegnet , angesichts der

schweren wirtschaftlichen Zeitläufte .
Diese Darlegungen unserer Reichstagsvertreter sind hinein -

gestellt worden in die Erörterungen , die der Kampf um die Ge -
meindewahlen in diesen Tagen in unserer badischen Heimat aus -

lösen .
Wir erkennen die Zusammenhänge der großen Politik des

Reiches und der Politik unserer Zentrumspartei auch mit der

Gemeindepolitik , im besonderen mit der Kommunalpolitik der

großen Städte .
Mir ist nun aufgegeben , die Aufgaben unserer Jen -

tr ums Wählerschaft in Karlsruhe im Hinblick auf
den kommenden lvahlsonntag noch kurz zu beleuchten vom Stand -
punkt der Karlsruher Kommunalpolitik aus ge-

sehen .
Seit uns die Neuordnung der staatsrechtlichen Verhältnisse

nach dem Krieg ein freiheitliches und gleiches Wahlrecht auch für
die Gemeinde beschert hat , ist der Einfluß der Zen -

trumspartei auf dem Karlsruher Rathaus we -

sentlich gewachsen .
Aus der Stellung als zweitstärkste Fraktion ergab sich aber

auch eine gesteigerte Verantwortung für die Karls -

ruher Kommunalpolitik .
Unsere von christlichem Verantwortungsbewußtsein getragene

Mitarbeit in den Gemeindekollegien ist in der Hauptsache nüch -
terne Auseinandersetzung mit den sachlichen Bedürfnissen und den
finanziellen Möglichkeiten .

Und doch ist der Aufgabenkreis recht weit gesteckt . <£ r ist in
der Gemeindeordnung von 1921 umschrieben mit den Worten :

. .Aufgabe der Gemeinden ist die Pflege des geistigen , sitt -
lichen , körperlichen und wirtschaftlichen Wohles der Einwohner
und deren Erziehung zur Gemeinschaft des Volkes .

"

Bei diesem das ganze Sein des Menschen umfassenden über -
aus wichtigen Aufgabenkreis ist es unverständlich , wie man im -
mer wieder , und besonders vor den Wahlen , den Satz prägen
kann : „ Politik gehört nicht aufs Rathaus .

"

Vir sind der Meinung , daß bei Erfüllung der kommunal -
politischen Aufgaben die allgemeinen politischen Grundsätze und
Ueberzeugungen nicht ausgeschaltet werden können .

Dazu hat T r i m b 0 r n . der lange Jahre hindurch die Kom -
munalpolitik des Rheinlandes führte , einmal ausgesprochen :

„Ein Mensch , der überhaupt politische Grundsätze hat , wi «
man dieses von jeder charaktervollen Persönlichkeit doch voraus¬
setzen muß , der kann diese seine Grundsätze in seinem Verhältnis
zum Leben der Gemeinde ebenso wenig verleugnen , wie in seinen
Beziehungen zum Staat .

"

Zielbewußte und erfolgreiche Kommunalpolitik erfordert also
feste programmatische Grundsätze . Diese sind uns Jentrumskom -
munalpolitiker gegeben im allgemeinen Jentrumsprogramm , wo
es heißt :

, .Die Jentrumspartei ist die christliche Volkspartei , die be -
wüßt zu der Volksgemeinschaft steht und fest entschlossen ist ,
die Grundsätze des Christentums in Staat und Gesellschaft , in
Wirtschaft und Kultur zu verwirklichen . Sie sieht in einer
zielklaren Politik auf christlich nationaler Grundlage die sichere
Gewähr sür die Erneuerung und Zukunft unseres Volkes .

"

Gestützt auf dieses Programm und im Hinblick auf die Zu -
sammensetzung unserer Partei , die alle Schichten und Stände
des Volkes umfaßt , und darum ein Spiegelbild des Volkes über -
Haupt abgibt , glauben wir deshalb sagen zu dürfen :

, .Die Jentrumspartei ist ganz besonders geeignet , die wrrt -
schaftlichen Gegensätze auszugleichen und die Lösung schwieri -
ger Fragen auf einer mittleren Linie herbeizuführen , wie es
Staat , Gemeinde und Bürgern zum größten Nutzen dient .

"

Wir sind vor allem Weltanschauungspartei , die ganz beson¬
dere kulturpolitische Aufgaben zu erfüllen hat . Hundertfach grei -
fen die religiösen und sittlichen Interessen im weitesten Sinne
in das Gemeindeleben ein . immer wieder ergeben sich Beziehun -
gen zu Religion und Kirche - Ihre Sicherung muß uns beson «
ders am Herzen liegen .

Auf dem großen fürforgerischen Gebiet erwachsen uns Aus -
gaben , gegründet auf dem großen Gebot der Nächstenliebe .

Wir beobachten in unserer Arbeit ferner die Grundsätze echter
Demokratie , die weder Kastengeist , noch Klafsenhaß kennt .

Wir lehnen einseitige Interessenvertretung ab .
Aus dem Grundsatz gesunder Demokratie heraus fordern wir

Aufrechterhaltung der in unserer badischen Heimat bewahrten Ein -
richtung der Bürgerausschüsse als Kontrollorgan der Bürgerschaft .
Gegen sie wird ja heute von verschiedenen Seiten Front gemacht ,
nicht nur von ' Oberbürgermeistern , sondern von Sozialdemokraten
und liberalen Kreisen verschiedener Färbung .

Welche Kämpfe wurden in früheren Jahrzehnten in unserem
Badnerlaud geführt von feiten unserer Partei unter der Leitung
unseres Wacker und unseres Schofer gegen den allmächtigen , un -
duldsamen Nationalliberalismus badischer Prägung und gegen
das von ihm hoch und heilig gehaltene Dreiklassenwahlrecht .

Lassen wir uns die Errungenschaften aus früheren heißen
Kämpfen itirfit wieder entwinden durch den zur Macht strebenden
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Wer über 20 Jahre alt ist und seit 6 Monaten seinen Wohsitz in Karlsruhe hat .Wer darf wählen :
Wann lVird @e ^VaS)Stä Von 9 Uhr vormittags bis 6 Uhr abends
Wer wird gewählt : Die Stadtverordneten im Bürgerausschuß , Bezirksräte unddie Kreisräte .
Ufio llfivri MAMfählia Auf drei (weiß , rot, blau) Zetteln wird in den KreisVW 16 Willi gewann ■ bei Nr . 1 ein Kreuz gemacht .

Liberalismus , der nichts mehr vermag auS der Kraft des Volkes
heraus und nun den Weg sucht über die Allmacht der Bürokratie
in den Rathäusern .

Mit Zähigkeit versechten wir die Aufrechterhaltung der Selbst -
Verwaltung auch für unsere badischen Städte und Gemeinden .

In dieser Hinsicht sind wir allerdings nicht ohne Sorge vor der
Zukunft .

Das Programm der Reichsregierung zur Neuordnung der
finanzpolitischen Grundlagen der Gemeinden rechtfertigt es , wenn
ich von Sorgen spreche. Wohl wissen wir , daß die Ursachen , die
der Regierung Anlag geben zum Eingreisen in das Eigenleben der
Gemeinden in der Hauptsache in der uferlosen Ausgaben - und
Schuldenwirtschaft mancher Großstädte im Norden , wir brauchennur an Berlin zu denken , gelegen sind .

Tie süddeutschen Städte , besonders auch unsere badischen undhier auch Karlsruhe rechtfertigen in keiner Weife ein scharfes
Eingreifen der Reichsgewalt in die geringe finanzielle Selbstän -
digkeit , die ihnen bisher geblieben ist.

Wir fordern vielmehr , daß uns die zu erwartenden Reformendie finanzielle Selbständigkeit wenig st ens der
Vorkriegszeit wieder einräumen . Sollen die Gemeinden ,vor allem die großen Städte , das Riesenmatz der ihnen ausge -
legten Ausgaben erfüllen können , dann dürfen sie nicht nurK 0 st g ä n g e r d e s Reiches oder des Landes sein . Nur sinan -
zielte Selbständigkeit garantiert allein und in zuverlässigstem Matzedie gemeinschaftliche Verantwortlichkeit und stärkt den Sparsam -
keitswillen der städtischen Körperschaften .

Aus dem Programm der Reichsregierung entnehmen wir zwarmit Befriedigung die Absicht, den Gemeinden wie den Länderndas Zuschlagsrecht zur Einkommensteuer zu gewähren — selbst¬verständlich unter entsprechender Senkung der Reichseinkompien -
steuer . Zu den Vertretern unserer Partei im Reichstag haben wirdas Vertrauen , daß sie uns auch hier vor einem immer mehr sichbreit machenden Zentralismus , vor der öden Ber -l i n e r e i , bewahren . Wir fühlen uns stark genug , Herr im
eigenen Hause zu sein und lehnen es ab , in allem nur von Berlin
beviirmundet zu werden .

Wahrung unserer Selbständigkeit und Sicherung unserer süd -
deutschen Eigenart , das war inimer das Ziel unserer auf födera -
listischer Grundlage aufgebauten Zentrumspolitik . Dadurch glau -
ben wir auch de » Bestand und das Wohlergehen des Reiches am
festesten zu begründen .

Ich habe in diesem Zusammenhang aus gewisse unliebsame
Auswüchse in norddeutschen Städten hingewiesen . Im Ablauf
dieses Wahlkampfes hat man auch bei uns in Karlsruhe von
„Riesenskandalen " gesprochen .

Die Stadtverwaltung hat darauf gründlich geantwortet .
Nach unserer Gemeindeordnung ist es eines der wichtigstenRechte des Stadtverordnetenkollegiums , die Kontrolle über den

Bollzug der Einnahmen und Ausgaben auszuüben . Das ist hierin Karlsruhe nachdrücklichst geschehen. Und nur weil diese Kon -
trolle durchaus zuverlässig funktioniert hat , konnten gewisse Herren ,die die kommunistische Arbeiter -Zeitung bedient haben , Dinge inder Oeffentlichkeit breit treten , die nicht etwa sie entdeckt haben ,sondern die vom Prüfungsausschuß vor Jahren schon
aufgegriffen worden find .

Gewiß sind in einigen Fällen etatrechtliche Verstöße
vorgekommen , wie dies eben da und dort auch in der öffentlichen
Verwaltung möglich ist . Aber dazn hat man ja die Kon troll -
o r g a n c .

Alle diese Fälle wurden aber nicht nur in der Stadtverwaltungvor langer Zeit schon aufgegriffen , sondern in aller Form nachMakaabe der Bestimmungen der Ordnung in Ordnung gebracht .
Wir dürfen mit Fug und Recht feststellen : Hier in Karlsruhe

hat niemand ungerechtfertigter Weise persönliche Borteile einge -
heimst .

Ich dars aber auch aus meiner persönlichen Kenntnis der Dinge ,als Mitglied des Hauptausschusses des Bad . Städtetages , hier in
diesem Zusammenhang Dinge berühren , die im allgemeinen noch
nicht weiteren Kreisen der Stadtverordneten bekannt geworden
sind : Die Stadtverwaltung Karlsruhe — genauer Herr Oberbürger¬
meister Dr . F i n t e r selbst — hat seit Monaten im Bad . Städte -
verband führend daraus hingewirkt , das« eine überörtliche
Einrichtung zur betriebswirtschaftlichen Prüfung der städtischen
Werke des Landes gebildet wurde . Bereits ist in der Sivung des
Städteverbaudes vom 28. Juni d . I . eine betriebstechnische und
betriebswirtschaftliche Untersuchung der städtischen Gaswerke in
Karlsruhe und Bruchsal durch einen auswärtigen Fach -
mann beschlossen worden und gleichzeitig werden die gesamten
städtischen Werke der Stadt Karlsruhe einer verwaltungstechnischen
Revision unterzogen , insbesondere hinsichtlich des Bnchnngs - und
Rechnungswesens durch einen Mannheimer Fachmann .

Es ist also noch mehr geschehen , als bisher gesetzlich
festgelegt war . Ein Beweis für das ehrliche Wollen und die fach-
lichen Absichten unserer Stadtverwaltung .

Die Finanzverwaltung wie überhaupt die Verwaltung unserer
Stadt ist im großen und ganzen gesund ; die Finanzgebarung ist
geordnet ; der Schuldenstand durch eine vorsichtige Wirtschaft in er -
träglichen Grenzen gehalten .

Daß dabei die letzten Jahre in Karlsruhe nicht gewartet wor -
den ist auf die . „ Retter " und „Säuberer " und auf die „ starken
Männer "

, dafür dürfte jedem , der sehen will , die Mandl n n gdes Gesichtes unserer Stadt ein Beweis sein . Vom
Bahnhos aus betritt der Fremde ein neues Stadtviertel ; die Lücken,die jahrzehntelang das Stadtbild von Süden gezeichnet hatten ,
sind fast verschwunden , neue Straßenzüge sind entstanden ; dank
einer weitblickenden , weise ordnenden Baupolitik steht Karlsruhe
zahlenmäßig in ganz Deutschland an einer der ersten Stellen im
Wohnungsbau .

Unsere städtischen Werke sind gesund und präsentieren
sich zu großen Teilen erneuert in technischer und wirtschaftlicher
Vollkommenheit . Ein neues Wasserwerk im Morscher Wald steht
vor der Vollendung .

Unser Rheinhasen wächst stetig an Umschlag der Güter und
Ausnutzung seiner technischen Einrichtungen .

An den großen Aufgaben der füd w e std e u t sch e n Ver -
k e h r s e n t w i ck l u n g ist Karlsruhe führend beteiligt , ich er -
innere an das Projekt der festen Rheinbrücke bei Maxau , die Frage
der Elektrifizierung der Reichsbahn , die Führung der Autostraße
Hamburg —Frankfurt —Basel .

Nene Industrie konnte in letzter Zeit .j wenn auch unter
Opfern , herangeführt werden , um die Ausfälle , die hier an der
Westgrenze in so grotzem Ausmaße hingenommen werden niußten ,
auszugleichen .

Das S t r a ß e n b a b n u e tz ist wesentlich erweitert worden .
Das alles gelang in der Ausfchöpfung aller Kräfte der perfön -

lichen und finanziellen Leistungsfähigkeit unserer Stadt und , was
besonders unterstrichen werden soll , bei lebendigster Befruchtung
der freien Wirtschaft , des Handwerks und Gewerbes unserer Stadt .

Dabei wurde die Mitwirkung der Kreise , die angeblich die Wirt -
schaft vertreten , insbesondere der Wirtschaftspartei und ihrer
liberalen Nachbarschaft uns vielfach nicht gewährt oder erst nach
und nach abgerungen .

Ein Flugblatt der Mittelstandspartei , daß uns ein günstiger
Wind vc>r seiner Veröffentlichung auf den Tisch wehte , enthält

daher , soweit es überhaupt brauchbare Anregungen gibt , lediglichForderungen , die von uns bisher schon erfülltwurden oder in unserem schon vor Wocken veröffentlichten
Kommunalprogramm längst Aufnahme gefunden haben .

An dem , was Karlsruhe in den letzten 12 Jahren erreicht hat ,und was es aus dem Niedergang von Krieg und Inflation ge-worden ist, hat nicht zuletzt die zielklare , verantwortungsbewußteArbeit der Zentrumspartei auf dem Rathaus ihr reichliches Ber -dienst .

Große Versprechungen in der heutigen so schwierigenLage zu machen , ist nicht unsere Sache und entspricht nicht der

Gewissenhaftigkeit , mit der wir an unsere schwere Auf -
gäbe herangehen .

Daß wir aber auch in Zukunft unsere ganze Kraft zurBehebung der großen finanziellen , wirtschaftlichen , sittlichen und
sozialen Not einsetzen werden , das versprechen wir mit aufrich -
tigstein Willen .

Helfen Sie mit an der Verwirklichung der unerschütterlichenZiele und Grundsätze der Zentrumspartei , erfüllen Sie am kom-Menden Sonntag ihre Pflicht , indem Sie Ihre Stimme der Zen -
trumSpartei geben , dann treten Sie ein für Aufrechterhaltunq ge-
ordneter Verhältnisse ,

für Heimat und Bolk !

Zwischen öen Wochen
Zum zweitenmal ruft öie Wahlpflicht - Der Schloßturm bekennt Farbe

Karlsruhe heller ?
Wirb

Noch haben wir die Aufregung über die Reichstagswahlen nichtvollkommen überwunden , da haben wir uns auch schon in die Aus -
regungen eines zweiten stürzen müssen . Gar so schlimm wie das
erstemal ist es diesmal nun nicht, wenn man auch am Anfang , an -
läßlich der Stratzenkrawalle auf der Kaiserstraße anderer Meinungwerden konnte . Die Parteien haben sich zurückgehalten . Auch die
Litfaßsäulen sind in nur geringen Kriegsschmuck gekleidet ; in
den Plakaten wird Zurückhaltung geübt . An dem wenigen aber ,das vorhanden ist , bestreiten Kommunisten , Nationalsozialisten und
Sozialdemokraten den Löwenanteil . Besonders auffallend sind die
Bemühungen der Kommunisten . Wenn man bedenkt , wie hoch die
Aufwendungen sein müssen , für ihre Versammlungen und Plakateund wenn man die Armut ihrer Parteimitglieder sich bor Augenhält , so kann man sich des Eindrucks nicht erwehren , daß hier der
handgreifliche Beweis für die Unterstützung der Kommu -
n i st e n durch Moskau gegeben wird . Das gibt einem doch
ernstlich zu denken . Sollte uns eine Mahnung sein , daß wir jedenMann und jede Frau mobil machen , um die Reihen des Zentrums
zu stärken und denen , die auf den Kommandohöhen des Staates
stehen , daß sie die Zeichen der Zeit recht erkennen möchten .

*
Diese Zeichen der Zeit mehren sich. Wir brauchen nur einmal

daran zu denken , was tagtäglich vor unseren Glastüren steht und
um Almosen fleht . Wo so viel trübes und trauriges zu sehen ist,
freut man sich herzlich , an anderen Stellen Farben , frohe Farben
zu sehen . In den verdämmernden Herbstglanz des Schloßgartens
binein leuchtet der renovierte Schlotzturm in rötlichem
Tone . Es ist ein beige mit rosa vermischt , das eine sehr an -
genehme Farbe erzeugt . Jedem wird sie wohl nicht gefallen , wie
gegen den Anstrich der Münze werden auch dagegen Stimmen laut
werden . Die Karlsruher selbst werden noch einige Zeit brauchen ,bis sie sich an den neufarbigen Schlotzturm gewöhnen werden . Bis
jetzt war er , wie das Schloß selbst, in einen « einfachen Grau da -
gestanden . Ob das Schloß auch noch so angestrichen werden soll ?
Borderhand aber strecken die täglichen Schloßgartenspaziergänger
den Kopf in die Höhe und staunen . Wie lange wird es noch gehen
und sie haben sich auch daran gewöhnt .

Für den baulichen Zustand des Schlosses wäre es schon gut ,
wenn die Renovation nicht beim Turm Halt machen würde . Die
Fassade zeigt sich nicht gerade von der liebenswertesten ŝeite . Man
tut gut daran , den Fremden nicht allzu nahe hin zu führen , damit
nicht seine Augen schärfer sehen .

*

Xai darf der Chronist feststellen , Karlsruhe wird farbiger . Zu -
erst die Münze , dann der Schloßturm ! Der Staat ging voran ! Ob

die Stadt nicht folgen wird ? Sie könnte dann das Arbeitsamt
schwarz anstreichen lassen , denn für die Seelenstimmung derer , die
hinein gehen , ist fchwarz die richtige Farbe . Das künftige neue
Rathaus kann man schon jetzt mit einer grünen Färb « bedecken,denn es gehört noch viel Hoffnung dazu . Vielleicht wird an seinerStatt ein Erweiterungsbau für das Arbeitsamt errichtet zurbesseren Verwaltung der Arbeitslosigkeit . Dann gäbe es aber stattgrün wieder ein Stück schwarz mehr im Stadtbild .

Vorerst aber darf man sich über das farbig werdende Stadtbild
freuen und möchte nur wünschen , daß dahinter nicht seine Er -l e u ch t u n g zurückstehen möchte. Wir meinen nicht die Erleuch -
tung in den Köpfen unserer Stadtväter , sondern die wirkliche Er -
leuchtung unserer Straßen . Man darf z . B , feststellen , daß trotzder vielen Bogenlampen die Kaiserstraße nicht in dem hellen Glänze
erstrahlt , wie z . B . die Hauptverkehrsstraßen anderer Großstädte ,nehmen wir z . B . Stuttgart , mit welcher Großstadt doch die badische
Landeshauptstadt gerne Schritt halten möchte. Nur der Markplatz ,das ist der einzige Lichtfleck der Stadt , sonst aber und besonders in
manchen Nebenstraßen brütet das Dunkel .

Das ist im Augenblick aus dreierlei Gründen unangenehm .
Erstens einmal , weil es Winter wird , womit eine Zunahme der
„legitimen " Dunkelheit verbunden sein soll ; zum Zweiten deshalb ,weil das Dunkel der Freund von Wegelagerern und Strolchen ist,die Helle aber ihr grimmigster Feind Schon einigemal hat der
Polizeibericht über Belästigungen berichten müssen ; die zunehmende
Arbeitslosigkeit des Winters läßt hier die schwersten Befürchtungen
wach werden . Zum dritten aber ist die schlechte Beleuchtung im
Augenblick deshalb unbequem , weil so viele Gehwege infolge der
Erdarbeiten zur Verlegung der Telephonkabel in der Mitte auf -
gerissen sind . Es ist nun gar kein Vergnügen in der Dunkelheitüber das nur lose hineingeworsene und bucklige Erdreich stolpern
zu müssen .

Das sind aber Sorgen , die , wenn keine schwerere nachkommen ,
noch gerne getragen werden können . Hoffentlich kommt es in Karls -
ruhe nicht soweit , wie wir dieser Tage in unserm „Bunten Alltag "
berichten konnten , daß eine deutsche Stadt daran gehe , ihre Straßen ,
belenchtung einzusparen , um das Defizit abzudecken.

So weit wird es in Karlsruhe nicht zu kommen brauchen . Bis
jetzt ist vorsichtig gewirtschaftet worden . Damit die Karlsruher
Gemeindepolitik noch vorsichtiger und noch sparsamer gestaltet wird ,

waylen wir heute alle Frau für Frau und Mann für Mann
Zentrum , die Liste 1 .

vis Polizei meldet
Unfälle

Am Freitag abend brachte das 7 Jahre alte Kind eines Kessel-
schmieds in der Rappenwörterftraße den linken Fuß unter einen
in Fahrt befindlichen Straßenbahnwagen . Es erlitt eine größere
Fleischwunde unterhalb des Fußknöchels . Die Schuldfrage bedarf
noch der Klärung . — Am Freitag vormittag kam ein Radfahrerim Bestreben , ein Pferdefuhrwerk zu überholen , mit feinem Fahr -
rad zu weit nach links und stieß hierbei mit einem aus entgegen -
gesetzter Richtung kommenden Straßenbahnzug zusammen . Er kam
zu Fall und zog sich einen Oberarmbruch sowie eine größere Wunde
an der Stirne zu . Ter Verletzte erhielt einen Notverband im Alten
Vinzentiushaus und wurde sodann mit dem Krankenauto nach dem
Städtischen Krankenhaus gebracht . Das Fahrrad wurde zer -
trümmert .
Diebstähle

Am Freitag wurden der Polizei zwei Fahrraddiebstähle an -
gezeigt . Außerdem wurden in mehreren Fällen d : e Belcuchtungs -
einrichtnngen von Fahrrädern entwendet .

Zentrumspartei Karlsruhe
Alle Mitglieder und Freunde der Partei treffen sich heute

abend zur Entgegennahme der lvahlrefultat « im
Aolpingl » a » s (am Aarlsplatz ) .

Marxzeller Moröprozeß
Infolge allzu großen Stoffandranges wegen der Gemeinde -

wähl bringen wir den Bericht über die Samstagsitzung des Mord -
Prozesses in unserer Montagsnummer .

Polizeihund Baske stellt einen Baumfrevler
Anfang September waren auf der Gemarkung Weiher einem

Grundstückbesitzer auf dessen Acker Zwetschgen entwendet und die
Bäume abgehauen worden . Auf Anforderung der Gendarmerie
Langenbrücken wurde der Polizei -Spürhund Basko aus Karls -
ruhe am Tatort angesetzt , wo er sogleich eine Spur aufnahm , die
zunawit über mehrere Aecker nach einem Feldweg führte . Hier ver -
weilte der Hund dann einige Zeit . Es stellte sich später heraus ,
daß der Täter hier an dieser Stelle vor der Tat sein Fahrrad
abgelegt hatte . Nun konnte auch eine Fahrradspur mit besondere »
Merkmalen festgestellt werden . Ter Hund ging auf der aufgenom -
menen Spur , die zur Fahrradspur parallel verlief , bis zur Fahr -
straße Weiher —Forst —Hambrücken in der Richtung nach Ham -
brücken weiter . Von hier aus konnte die Fahrradfpnr bis zur B e -
h a u f u n g eines Mannes in Hambrücken verfolgt werden ,der die Tat später zugestand . Er erhielt vier Wochen Ge -
f ä n g n i s.

X 2öjährtgez Dienstjubiläum . Amtsassistent Karl Roths ritz
bei der städtischen Hauptverwaltung , Abteilang Botenmeisterei ,
feiert heute am l6 . d . M . sein Löjähriges Dienstjubiläum . Ver -
waltungsdirektor Lacher , Dienstvorstand der Stadtkanzlei , über -
inittelte dem Jubilar nameiis der Stadtverwaltung herzliche Glück-
wüiycye unter Behändignng eines Glückwunschschreibens des Ober -
bürgermeisters und einer Ehrengabe der Stadt . Gleichzeitig dankte
er ihm in anerkenneirden Worten für seine langjährigen , treuen
Dienste , für feine Gewissenhaftigkeit und Pünktlichkeit durch die
er sich nicht nur die Wertschätzung seiner Vorgesetzten , sondern
auch die Achtung seiner Kollegen und weiter Kreise der Bevölkerung
erworben hat . I

Theateraufführung im St . Josefshaus . Wer zur Mittagszeiteinmal ins JofefshauS kam und gesehen hat , wie vielen an der
Pforte das Essen gereicht wurde , datz ihre Zahl oft viel größer ist .als das Haus Gäste aufnehmen kann und wer überdies weiß , datzdas JofefshauS eine wahre Zentrale des Wohltuns ist in unserer
Pfarrei , der begreift , datz die Liebe allein dieses Werk nicht tragenkann . So wendet sich das Haus alljährlich an uns , daß wir durchden Besuch seiner Theateraufführung ein kleines Scherflein dazu
beitragen möchten . In diesem Jahr kommt das Stück „Jephtas
Tochter " zur Aufführung . Durch feincn biblischen ernsten Inhaltund die ihm angepaßte schöne Sprache wird es seinen Eindruck nicht
verfehlen , um so mehr als die Darstellung des gehaltvollen Textes
würdig ist. Besonders die Darstellerinnen der beiden Hauptrollen :
«seilam und Oholibama spielen ausgezeichnet , ebenso die
Darstellerin der Jochebed . Die 2 . und 3. Szene sind besonders ein -
drucksvoll und das Schlußbild tief ergreffend . Die fein ausgewählten
Kostüme verdienen ebenfalls unsere Beachtung . Aus dieses ernste
Spiel folgt zur Entspannung ein heiteres dramatisiertes Märchen
„Das verlorene Paradies

"
, das in seiner Art ganz reizendwirkte . Die würdige Königin ; die Bäuerin in ihrer frischen Natür¬

lichkeit und Urwüchsigkeit , das Vro .ierl in seiner ländlichen Schüch-
ternheit haben ihre Sache vortrefflich gemacht . Aber auch die Dar -
stellerinnen der übrigen Rollen spielten gut . Große Freude machenimmer die Kinder , weil sie in ihrem Spiel sich so natürlich geben .
In unserm Stück kommen sie als Zwerge und beleben das ganzedurch ihre munteren Reigen . So verdient die Veranstaltung unsere
Unterstützung nicht nur um des guten Zweckes, sondern auch um
ihrer selbst willen . Die Ausführungen werden wiederholt am
Sonntag , den 16 . November und den 2 3. November ,jeweils um 15 % und 19 % Uhr , sowie am Donnerstag , den
2 0. November , abends 19 % Uhr .

Geschäftliches
Die Firma Tr . E r n st Baur , Karlsruhe , setzt den auf der

Ausstellung im September „Die Hauswirtfchaft "
, mit so großem

Erfolg eingeleiteten Reklameverkauf ihres Elfriede - Univer
f a l w a ch s e s fest und P a r l l n o flüssig zu ermäßigte ,
Preisen weiter fort . Als besondere Beigabe gibt die Firma oben -,
drein noch Gutscheine aus , worüber jedermann alles weitere in
den in dem heutigen Inserat benannten Geschäften erfahren kann .
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26 Buchstaben
Uffinbet-

Verskeigenmg
Am Mlttwia , de» 13.

N, »emt>. liJauttatmittagS
»ob » Uhr und nach ^
mittags von 14 Uhr an ,fiuo >l im Berftetger -
ungswtal des Slädt.
Lechha» ieS,Schwanenstr .
6. I Stock, t>tt öffeniiiche
Versteigerung der »er-

P,-»dcr
Rtn W

[Kr . 7591 bis mit Mr. 11468

sallcnen
Mona «

vom
1930,

gegen Barzahlung statt .
Zur Versteigerung ge-

langen :
Fahrrader , Nähma -

chtnen. Koffr , Schuh -
Werl, Herren - und Da-
menlleider Wälche.Sto ?-
se, B>stecke, Feldstecher,
gold. u. stlb. Uhren Ju -
we en,Mustlinstrumente
usw. Fahrräder und
Nähmaschinen kommen
MttiwuchS 14 Ut,r mit-
iagS zur Versteigerung

DaS Versteigerung «-
wlai wird Stunde
vor V rsteigerungsve .
ginn geofsnet. Die Kasse
bletbi an d m Verstei -
gerungstage und am
Tage vorher nachmu -
ta ^s geschlossen .

Karlsruhe ,
ien A>. Oktober 1980

« tädt Pfand eihkafle.

Aulobusdetrieb
nach Rüppurr .
W Montag , den 17.

November , gelangt Im
Autobusbetrieb Haupt -
bahnhof — Rüppurr ein
neuer Fahrplan zur
Einführung , der in den
Zeilen des Berufsver¬
kehrs eine Verdichtung
der Wagenfolge vor-
steht.

Fahrpläne werden d .
IS . November ab durch
die AutobuS -Schaffner
kostenlos abgegeben ,
bzw. sind ab 17. No¬
vember in den an den
Endstellen angebrachten
FahrplankSstchen aus -
gehängt .

Slädt . vahnamt .

I 'onküll« -Haltbarkeit
Preis - Zahlungsweise

einzigartig I

Nor bei

AP ' ftofsersJr .176
Ecke Htrschs +r .

Beginn
moniag fron0 30

„Iftas ist denn mit Die hsT
m

— ach ich Ain {a sa fcoA —
JCnof4 Bringt noch einmal
tot Weihnachten einen,

Maifen-verKauf

Verkauf im Lichthof !

95*FaörlM-Reste -SS
Fabrikate , in modernen Blumenmustern ,
ausreichend für 1—2 Bezüge Meter von
FallPik . RPiStP in Bettuchstonen, 150 cmrolll in -ncöio breit Haustuch und Halb¬
leinen , Längen von 0 50 bis 2Vt Meter

FabriK-ReSie In Wäschestofien , weis,
wie Hemdentuche FlockkSper n. s . w.
FaDPik- ReStB w Molton und Bettuchbiber
geei net Ur Windeln und Babywäsche
FahPik . RflSta !n Handtuchstoffen
■ will ifis i » Cwl §5 in versc h iedenen Längen

Riesenmengen Bettwasche
zum Teil leicht angestaubt , Einzelpaare und Stücke
in Koptkissen Paradekissen , Oberbeitflchern Be¬
zügen etc
Beispiel i Kissenbezug m .kunstseidenem 1 flK
Stickereieinsatz Stück nur ■•B* W

Einige Beispiele :
FabriK Reste in Seidenstoffen
elntarbig u d eemustert in Längen von *5 cm bis
4 Meter , ausreichend für Kl ' ider rtlusen und Besatz¬
zwecke , darunter hochwertige Qualitäten in CrSpe de
Chine , Marocaine , Crfipe Satin . Cr6pe Georgette etc .
( Slhnill . DOCVfl in Kleider -Samt , bedruckt,rflUI ill ' llCdlG darunter Ori ina ! Lindener
Qualität , in nur neuen modernen Mustern , ausrei¬
chend tür ganze Kleider

Eflhlftilff - DoctO in Kleider- u . Mantelstoffen
rOIII III llvwlli einfarbig u. gemustert, da¬
runter moderne Tweed , ausreichend für Kleider
und Blusen

Ober 25000 Taschentücher
tür Damen und Herren , z . Teil mit kleinen Fabri¬
kationsfehlern

Serie IV Serie III Serie II Serie I

Stk . 30 -? 25 ? 20 ? 15 13f

Ein aufleroeuionnl . Angebot in Jacquard -SchlafdecKen
Ein Fabrik -Restposten in Einzel .Paaren und Stocken erstklassiger Qualitäten ,

vollständig fehlerfrei , nur moderne Mustert

Serie l, Stück 4,35 Serie II, Stück 5a85 Serie III, Stück 7 . 25

Ein üestiMii Felle und Fellstrelfen zum Aussuchen
darunter ; amerikanisch Oporsum , Seal elektrik etc .

stück 1 . 25 75 # 50 =? und 35 ^

Wieset JUsteveckauf ist dec leiste in diesem Jxthe und Bietet
die beste £inkcu4s~Qeleqznheit füc lestgeschenhe und iüc
eigen. B̂edarf. ÜnseceJUeise sind cuißecocdentl . vecBilügt !

hat das Alphabet . Doch Tausende von
Möglichkeiten , aus diesen Buchstaben
klingende , Uberzeugende Wörter zusammen¬
zustellen . Ein guter Werbetext wirkt
immer. Ihr Helfer : Der

BADISCHE BEOBACHTER .

Anna Katharina Emmerich
Ein Vortrag Pater Stockmanns 8 . J .

Am Mittwoch abend veranstaltete der Kathol . Männer »
berein St . Stephan im Saal III der Brauerei Sckrempp
einen gut besuchten Vortragsabend . Jesuitenpater Stock «
mann sprach zu dem Thema „Anna Katharina Emme -
rich , ihr Leben und ihre Gesicht e"

. Der Redner ist ein
gründlicher Kenner der Materie . Pater Stockmann zeichnete zu -
nächst in großen Zügen das heiligmätzige Leben der
Seherin von Dülmen , Anna Katharina Emmerich . Als Kind
armer , frommer Eltern verlebt Anna Katharina eine entbehrungs -
reiche Jugend . 1802 bis 1811 ist sie Augustinernonne im Kloster
Agnetenberg be , Dülmen . Hier hatte Emmerich ihre ersten Vi -
sionen und hier zeigten sich erstmals jene schmerzenden Erschei -
nungen an ihrem Körper , die sie nie mehr verließen . Bis zum
Jahre 1812 nehmen ihre Leiden dauernd zu . 1811 wird das
Kloster Agnetenberg von den Franzosen aufgehoben . Anna
Katharina wird Pfarrhaushälterin bei einem emigrierten franzö -
sischen Geistlichen . 1813 entdeckt man die Wundmale bei ihr .
Ueber die Ursache derselben wußte sie keine Auskunft zu geben .
Aus ihren ekstatischen Zuständen konnte sie nur der Befehl eines
geweihten Priesters zurückrufen . A . K . Emmerich starb 1824.

Ein Urteil über Anna Katharina Emmerich ist heute schwerer
denn je . Die letzten Jahre haben eine bedeutende Umwälzung
in der Anschauung über A. K. Emmerich gebracht . Pater Stock-
mann gab einen Auszug aus den interessanten Urteilen von her -
vorragenden Zeitgenossen und neueren Emmerich -Forschern . Wir
besitzen eine umfangreiche Literatur über Anna Katharina , die in
Frankreich fast noch größer ist als tn Deutschland . Der bekann¬
teste Emmerich -Forscher der Gegenwart , Augustinerpater H ü m p f-
n e r , wendet sich in seinem dretbändigen W ^ rke über Anna Ka¬
tharina Emmerich sowohl gegen den Dekan R e n s i n g von Dül -
men , der zur Ueberwachungskommission der Anna Katharina ge-
hörte und nach anfänglicher Sympathie für dieselbe sich mehr und
mehr gegen sie einstellte und zuletzt sogar an ihrer Tugend zwei -
felte , als auch gegen Clemens Brentano , den er als einen
ganz unzuverlässigen , phantastischen Zeugen für die Vorgänge
um Anna Katharina ablehnt . Clemens Brentano hat nach Car -
dauns und Hümpfner z. B . in seinem „Leiden Christi nach A K.
Emmerich " manches aus Pater Martin Cochem übernommen und
vieles hinzugedichtet . Die zuverlässigsten Zeugen für Anna Ka -
tharina Emmerich sind ihr zweiter Arzt Dr . W e s e n e r und
Luise Hensel . Zusammenfassend läßt sich sagen , daß Anna
Katharina Emmerich keine Betrügerin , sondern eine heiligmätzige
Person war . Doch bereiten gerade die ungünstigen Dokumente ,
die Dekan Rensing über A . K . Emmerich unveröffentlicht hinter -
lassen hat , und die kritiklose Darstellung des „Pilgers der Anna
Katharina Emmerich "

, Clemens Brentano , dem schon seit dem
Jahre 1899 in Rom anhängigen Seligsprechungsprozetz der Stig -
matisierten von Dülmen erhebliche Schwierigkeiten , und es ist sehr
fraglich , ob es überhaupt jemals zu einer Seligsprechung kommen
wird .

Zu den Vorgängen um Katharina Emmerich hat die Kirche
noch nicht gesprochen , ebensowenig wie zu den Vorgängen um
Therese Neumann in Konnersreuth . Vorgänge , die in
ihrer Entstehung und in ihrem Verlauf auffallende Aehn -
l i ch k e i t bekunden . Mag die Kirche entscheiden wie sie will , un -
sere Religion wird dadurch nicht im geringsten berührt .
Anita Katharina Emmerich hat einmal den schönen Ausspruch ge-
tan : „Meine Wundmale sind keine Glaubens -
artikel ! " Die Hauptsache sowohl bei Emmerich wie bei Neu -
mann bleibt deren tugendhaftes Leben , und darnach wird einmal
die Mrche ihr Urteil über Dülmen und Konnersreuth fällen .

Die Ausführungen Pater Stockmanns fanden bei der Ver -
sammlung dankbare Aufnahme und Zustimmung . Der Vorsitzende ,
Verwaltungsobersekretär B o s s i , richtete herzliche Worte des
Dankes und der Anerkennung an den Redner für seine aufklären -
den und überzeugenden Darlegungen .

Im Anschluß daran ergriff Präsident Dr . Baumgartner
das Wort zu einem tief empfundenen Nachruf für unfern
verstorbenen Parteiführer Prälat Dr . S ch o f e r . Präsident Dr .
Baumgartner umriß insbesondere die Tätigkeit des Verstorbenen
in der Organisation des Volksvereins für Baden . Im Hinblick
auf die bevorstehenden Gemeinde - , Bezirks - und Kreis -
Wahlen richtete der Fraktionsführer und stellvertretende Vor -
sitzende der badischen Zentrumspartei einen feurigen Appell
an die Versammlung , am kommenden Sonntag treu zur Fahne
zu stehen , die Prälat Dr . Schofer aus der alten in die neue Zeit
hinübergetragen habe . Man sei außerhalb Badens sehr auf den
Ausgang der badischen Kommunalwahlen gespannt , ob die Welle
des Radikalismus ausgeholt en wird . Nach einer kurzen
Diskussion über das Hauptthema des Abends und Erledigung eini -

ger geschäftlicher Dinge konnte der Vorsitzende die Versammlung
beschließen . —t.

Antoniusheim betreffend. Zu der von der „Arbeiter -

z e i t u n g
" am Mittwoch unter der Ueberfchrift „O heiliger

Antonius " verbreiteten Nachricht erfahren wir noch folgende
Einzelheiten : Der hiesige Fürsorgeverein hat zwei Unterkunsts -

häufer . Das Vorderhaus ist das Antoniushetm für Mutter
und Kind . Diese Einrichtung hat mit der Fürsorge nichts zu tun ,
während das Notburgaheim , das sich im Hinterhaus befindet ,
alle von dem Fürsorgeamt A angewiesenen Obdachlose aufnimmt .
Die Insassinnen dieses Heimes erhalten auf Grund eines von dem
Fürsorgeamt ausgestellten Scheines , den die Betreffende selbst dort
holen muß , Wohnung und Verpflegung mit vier Mahlzeiten im

Tage frei. Unsere Entgegnung vom Donnerstag ist also nicht so
zu oerstehen , daß die Insassinnen des Notburgaheimes unentgelt -

lich verpflegt werden . Für sie , die keine Arbeitsleistung aufweisen ,
tritt das Fürsorgeamt ein und weist die Armen und Obdachlosen
dem N o t b u r g a h e i m zu . Die Insassinnen des Antonius¬
heimes dagegen verdienen einen Teil ihres Unterhaltes , so lange
es ihr Zustand erlaubt , durch ihrer Hände Arbeit und sind daher
unentgeltlich im Heim . Das betreffende Mädchen hat sich grundlos
geweigert , den üblichen Schein wie alle andern zu holen , wurde
trotzdem drei Tage völlig vervflegt und erst am 4 . Tag , als es sich
wieder geweigert hatte , den Schein auf dem Fürsorgeamt 5U holen ,
im Essen etwas gekürzt . Zu solchen Maßnahmen ist das Fürsorge -

amt genötigt , um das Heim in dieser schweren Zeit überhaupt unter -

halten zu können .

Spiel und Svort
K.F .B . — Villingen

Tabellenerster gegen Tabellenz weiter ! Diese interessante Be -

geanung findet am Sonntag , halb 3 Uhr , auf dem A .F .v .- Platz statt ,
villinaen hat sich seinen hervorragenden platz in der Tabelle durch
seine beachtlichen spielerischen Leistungen verdient . Besonders Aus -

sehen erregte sein zweimaliger Sieg Über den bisberigen badischen

SchSne

2' 3immer-
Wohnungen

mit 2 Kammern , einge-
bauter Küche , eingerich-
tetem Bad , Etage -

Warmwasserheizung ,
Loggia mit Hausgarten
in sonniger Lage der
Dammerstocksiratze auf
sosort oder später zum
monatl . Mietpreis von
66.— und 72 .— RM .
zu vermieten . Näheres
Berw .-Stelle , Dammer .
« ockftraße IS „Heimat "
2t ®. Außenst . Frank¬
furt a . M .

Miiin
sackimänntsch rtdi

billig von
Otto Steinebrunner

Dachdeclergeschäfi
Sübcndftt . 74, Tel . 578
W >hnung Mainftr . 27

Meister Freiburg . Die einheimische Llf weih , daß eine erfolgreiche
Beendigung des Treffens für den R .F .V . notwendig ist , um auf dem
Wege zur Lrringung der ZUeisterschaft den hartnäckigen Gegner end-
gültig abzuschütteln . Aus dieser Feststellung ergibt sich die Wichtigkeit
des bevorstehenden, für den ersten und zweiten Tabellenplatz ent -
scheidenden Kampfes für beide vereine , vorher treffen sich im ver -
bandsspiel A . F .V . 2. — Phönix 2 .

Phönix — Sp .Bg . Schramberg
am Sonntag , den 16. November 1930, nachm . 2.30 Uhr, im Phönix -

Stadion .

Schramberg , die <£If, die den badlschen Meister IYZ9/Z0 , den
h F .T . Freiburg , zweimal überzeugend schlagen konnte , tritt am
Sonntag nachmittag im Phönix - Stadion dem Sieger über villingen
gegenüber . In wechseloollen Spielen haben die beiden vereine
soviel Punkte erkämpft , daß der Ausgang dieses Treffens für beide
Vereine große Bedeutung für die Teilnahme an den Trostrunden -
spielen in sich birgt . Die phöiüxelf hat den vorteil de- eigenen
Platzes für sich. Ferner stehen den Schwarz -Blauen durch Spielrück,
stand noch weitere Punktchancen offen. Bei ernster Sptelauffafsung
und sestem Willen zum Sieg müßte es der Phönixelf gelingen , die
Punkte aus dem eigenen Spielgelande für sich zu buchen. Die Spiel -
weise läßt ein abwechslungsreiches , schnelles Treffen erwarten , das
jedem Fußballfreund Freude und Genugtuung verspricht . Ze nach
Ausgang des Spiels wird die Tabellenaestaltung eine Llärung oder
eine neue Unklarheit nach den Teilnehmern der Runde der Zweiten
und Dritten in der Gruppe Baten erbringen , hoffentlich zeigt der
Aarlsruher Vertreter , daß feine derzeitige Spielstärke von Beständig »
keit und verlaß ist . Autoansahrt ist gestattet .

Warum kein Doppelspiel zustande kau, !
Phönix und K.F .V . spielen am gleichen Tage ein verbandssxiel .

Nach langen Verhandlungen und ernstlichen Lrwägunaen beider
Vereinsverwaltungen ist die geplante DoppelspielveranstalMng ins
Wasser aefallen . Phönix , dessen Tabellenposition noch keinen sicheren
Schluß auf die Teilnahmeberechtigung in der Trostrunde zuläßt ,
glaubt es nicht verantworten zu können , Schramberg auf dem K .F .V .«

Platz gegenüberzutreten . Zudem spielte Phönix im vergangenen Jahre
bei einer gleichen Veranstaltung auf dem Spielgelände seines Lokal-
rivalen gegen Sx .vg . Freiburg . Man ging daher verständlicherweise
in phönixkreisen von der Annahme aus , daß der A . F .V. in die -

fem Zahr « als Aequivalent auf dem Phönix - Platz
gegen Villingen spielen würde . Die Verhandlungen ^
die auf finanziellem Gebiet weitgehendstes Lnt -

gegenkommen zeitigten , scheiterten lediglich an dem strikten
Festhalten beider vereine an dem Platzvorteil , der zweifellos für den
schlechter plazierten verein , in diesem Falle Phönix , von
größerer Bedeutung und schwerwiegenderer ver -
antwortung war . So marschieren die beiden Karlsruher Groß -
vereine am kommenden Sonntag getrennt gegen ihre Gegner .

Tases - Anzeiver
für Sonntag , den 16. November 133V

Badtsckies Landestheater . IS—23 Uhr : „Tannhäuser ".
Städt . Konzerthaus . 19J4 —22 Uhr : „Meine Schwester und ich".
Colosseum . 15 >4 und 20 Uhr : Schmitz-Weißweiler in „Der müde

Anton " .
Badlsche Lichtspiele, Kinzerthaus . Ig Uhr : „Spuren im Schnee ".
Gloria - Palast . Der Sohn der weißen Berge .
K . F. B .- Platz . 14K Uhr : F . C . Villingen — K . F . V
Phönix -Stadion . 1454 Uhr : Verbandsspiel Sp . Vg. Schramberg —

F . C . Phönix .

Herausgebe , und Verleger ^ Baden », tr ilarlsrube . S . -G tür
Kerlag und Trackereu KarlSruv ' , £ Hauptichr >ttleiter Di I .
tb Mcver Ver .intivortltch ' ü > Nachrichtendienst Politik und Handel :
Dt - W>lly Müller Rett ; für Kulturelles uns geu ' lW -in : Dr Ctto
FSrber ; für Lokales . Bod ' sche Sbron » und Zrcri » Richard » !
für Anzeigen und Reklamen Pv ' lip » Riederl ' somil in Karlsruhe ,

steinst,aste l7 Rotationsdruck ver B ' denia A .- G.



HANDEL - WIRTSCHAFT - VERKEHR

Die Preisabbauaktion der Reichsregierung
Erfolge auf allen Gebieten - Mitwirkung aller Kreise eotwend g - Oer Pfennig muB wieder zu Ehren kommen
Ueber die Erfolge der PreisatVbauaktion der Reichsregie¬rung haben wir laufend berichtet Nunmehr gibt der Kabi¬nettsausschuß für Arbeits - und Preisfragen eine zusammen¬

hängende Darstellung , der wir folgendes entnehmen :
Wie die Reichsregierung in ihrem Wirtschafts - und Finanz¬

programm betont hat , ist die
Herabsetzung der Preise auf der ganzen Linie

eine Notwendigkeit . Durch Verbilligung von Erzeugung undVerbrauch muß die Wirtschaft neu belebt werden . Verbilli -
gung des Verbrauchs , Senkung der Lebenshaltungskosten sindinsbesondere auch geboten , um die Wirkungen abzuschwächen ,die sich aus der Kürzung der Beamtenbezüge und aus Lohn¬
senkungen ergeben . Ihr Ziel ist ebenfalls , die Lasten zu er¬
mäßigen , die auf der Erzeugung ruhen .

Niemand darf und wird sich auf die Dauer dieser zwangs¬läufigen Entwicklung entziehen können . Die ungezählten und
vielgestaltigen wirtschaftlichen Vorgänge des täglichen Le¬bens können nun aber nicht durch staatlichen Zwang in die¬sem Sinne einheitlich und plötzlich gestaltet werden . Zwangist geboten , wenn der wirtschaftlichen Entwicklung widerbessere Erkenntnis Hindernisse bereitet werden , die andersnicht zu beseitigen sind . Fast noch wichtiger aber als Zwangist neben den Verhandlungen des Staates zu glücklicher Lö¬
sung der Fragen

der Druck der Verbraucher und der öffentlichen Meinungauf Widerstrebende.
Wenn durch die Hand der Hausfrau jährlich etwa 25 Mil¬liarden deutschen Volkseinkommens gehen , so ist es vornehm¬lich auch sie , die auf die Preishaltung stärksten Einflußnehmen kann . Sie kann die Verkäufer und die Waren bevor¬

zugen , durch die sie billiger und besser bedient wird als durchandere . Die öffentliche Meinung braucht es nicht zu dulden ,daß durch Zurückhaltung im Preisabbau Einzelne unberech¬
tigte Vorteile haben , wenn andere in richtiger Erkenntnis der
Lage Opfer bringen .

Das Pfund Schweinefleisch ist um 5 Pfg . billiger geworden .Der Preis der Kartoffeln hat sich auf 2S—30 Pfg . für je 10Pfund gesenkt gegenüber einem Preis von 40 bis 45 Pfg . imOktober d. J . Der Lieferpreis der Milch ist für Berlin um1 Pfg . auf 29 Pfg . gesenkt worden : im Oktober 1929 betruger noch 82 Pfg . Dabei ist zu berücksichtigen , daß durch Ein¬
führung der Qualitätsbezahlung für Milch dem Handel Mehr¬
aufwendungen entstanden sind, auf deren Errechnung in den
Milchpreis er bei den Verhandlungen verzichtet hat Bei Ge¬müse und Obst haben die Verkäufer eine Preissenkung grund¬sätzlich zugesagt . Die Einzelheiten werden noch im Beneh¬
men mit der Marktforschungsstelle geregelt

Zunächst gelten diese Vereinbarungen nur für Berlin .Das preußische Handelsministerium hat bei ihrem Zustande¬kommen mitgewirkt . Es wird dafür sorgen , daß auch die zu¬ständigen Behörden im Lande in gleicher Weise ein¬greifen . Die folgende knappe Zusammenstellung soll einegewisse Uebersicht darüber geben , welche Fortschritte die
Abwärtsbewegung der Preise in letzter Zeit

auf einzelnen Wirtschaftsgebieten , meist Infolge der staatli¬chen Maßnahmen , gemacht hat Gewiß sind an sich die Le¬

benshaltungskosten für den Verbraucher unmittelbar von sinn¬
fälligster Bedeutung . Trotzdem ist aber auch für ihn gleich
wichtig , wenn die

Urstoffe der Wirtschaft
verbilligt werden . Daher steht die Inzwischen erreichte Herab¬
setzung der Kohlenpreise um 6 Prozent im Vordergrunde .Sie wird sich für den Verbraucher in allen Richtungen aus¬wirken . Ferner sind die Holzpreise um 17—20 Prozent , diePreise für Walzwerksprodukte um 3 Prozent ermäßigt worden .Von den Baustoffen sind im Durchschnitt Zement um 10 Pro¬
zent Ziegel um 10—15 Prozent , Fensterglas um 22 Prozent
und Platten um 35—40 Prozent im Preise gesunken . Der
Index der gesamten Baukosten ist seit Januar d . J . um 11 Pro¬
zent zurückgegangen .

Wenn so die Preise in den Grundlagen der Wirtschaft wei¬chen , dann muß davon der ganze Preisaufbau beeinflußt wer¬den, der darauf ruht . Aehnliches gilt von den Kosten für
Nahrungsmittel,

die für den realen Wert des Lohnes von entscheidender Be¬
deutung sind . Von den Nahrungsmitteln ist der Brotpreisvon 50 auf 46 Pfg . für das Norm albrot herabgesetzt worden
unter gleichzeitiger Erhöhung des Gewichtes von 1225 g auf
1250 g . Das bedeutet eine Ermäßigung um 10 Prozent . Ferner
soll in Zukunft das Brot einheitlich nach Gewicht verkauft
werden . Damit wird einem lange gehegten Wunsche der Be¬
völkerung Rechnung getragen . Als weitere Beispiele für die
Abwärtsbewegung der Preise seien erwähnt die Preisrück - -
gänge der einzelnen Markenartikel auf dem Nahrungsmittel¬gebiete , wie Malzkaffee , Honig , Makkaroni um 5—12,7 Prozent .Auch einige andere Markenartikel sind dieser Bewegung be- ;reits gefolgt , dies im Ausmaße von 5 bis 20 Prozent .

Auf dem Gebiete der Eisenverarbeitung beträgtdie Preisermäßigung bei einer Anzahl von Waren 3,25 Prozent
bis 10 Prozent , bei Messing - und Kupferfabrikaten 25—40
Prozent , bei Aluminium 10 Prozent und den Erzeugnissen 1
daraus 8 Prozent Gummireifen weisen eine Preisermäßigungvon 10 Prozent , Linoleum im Durchschnitt von 5,3 Prozent ,einzelne Sorten von Zündhölzern von 8 bis 20 Prozent , Papiervon 8 bis 10 Prozent auf . Orthopädische Hilfsmittel haben
einen Preisabschlag von 8 Prozent , orthopädisches Schuhwerk
einen solchen von 10 Prozent erfahren .

In manchen dieser und anderer Fälle werden sich die Ab¬
schläge vom Preise im Einzelhaushalt nur in Pfennigbeträgenauswirken . Wer sich der Inflationsgewohnheit noch nicht
entwöhnen kann , auf 5 oder 10 Pfennigbeträge abzurunden ,der wird genug Gelegenheit haben , den Erfolg der Preissen¬
kungen zu verkleinern . Tatsächlich aber ist die Zeit dazu zu
ernst . Auch der Bruchteil eines Pfennigs gewinnt in der Volks¬
wirtschaft mehr Bedeutung denn je . Darum muß

der Pfennig als Rechnungseinheit anerkannt und »«-wertet
werden . Die erforderlichen Maßnahmen sind in Vorbereitungdie es ermöglichen sollen , dem auch im Zahlungsverkeh -
Rechnung zu tragen .

So wird der Kabinettsausschuß für Arbeits - und Preis¬
fragen mit allem Nachdruck an die weitere Entlastung der
Wirtschaft durch Preisermäßigungen herangehen .

Wirtschaftsschau
Tabakverkaufssitzung in Speyer. Auf den Verlauf der

Karlsruher Sitzung hin war auch in der 4. Verkaufssitzung
des Landesverbandes bayer . Tabakbau vereine die Stimmung
angeregt . Die Preise schwankten zwischen 60 und 80 RM.,
vereinzelt auch darüber . Das ganze Angebot von rund 13 000
Zentner Hauptgut größtenteils aus dem pfälzischen Schneide¬
gutgebiet — aus dem Zigarrengutgebiet kamen nur geringe
Posten zum Ausgebot — fand Absatz .

Börsen
Berlin , 15 . Nov . Zu den ersten Kursen kam wieder Ware

heraus , die von der Börse nur zu schwächeren Kur¬
sen Aufnahme fand . Der feste Schluß des gestrigen New-
yorker Verkehrs wirkte heute eher in ungünstigem Sinne . E's
erhielt sich die Ansicht , daß das angebotene Material ameri¬
kanischen Ursprungs sei. Die Kupferpreiserhöhung auf 12,30
Dollarcents blieb selbst am Markt der Kupferwerte ohne grö¬
ßeren Einfluß ; man wies darauf hin , daß diese Preiserhöhung
als Folge der zu erwartenden Produktionseinschränkung an¬
zusprechen sei. Außerdem lag ein schwächerer Maschinen¬
baubericht für Oktober vor . Nur vereinzelt waren anfangs
nennenswerte Besserungen festzustellen . Thüringer Gas , Hugo
Schneider , Eisenbahn Verkehrsmittel , Holzmann und Spritwerte
lagen 1,5—2 Prozent über Anfang . Bei letzteren soll es sich
angeblich um einen Angriff gegen bekannt gewordene Baisse¬
positionen handeln . Svenska und Chadeaktien zogen um 3 .5bis 4 Mk. an, und Sarotti gewannen 4,75 Prozent . Stärker
gedrückt setzten Kaliwerte , Feldmühle und Vogel Telegraphmit Verlusten bis zu 2 Prozent ein.

Im Verlaufe bröckelten die Kurse zunächst etwas ab , Rhei¬
nische Braunkohlen , Salzdetfurth , Conti Gummi usw . verloren
bis zu 1,5 Prozent . Später ging vom Markt der Deutschen
Linoleumwerke , in denen größere Deckungen stattfanden , eine
Erholung aus . Dieses Papier lag zeitweilig 4,5 Prozent über
Anfang , wozu höhere Pariser Kursmeldungen für Sarlino bei¬
trugen . Außerdem wirkten die heute veröffentlichten Außen¬
handelsziffern , die bei Nichtberücksichtigung der Re-
parationssachlieferungen einen Ausfuhrüberschuß von 178 Mil¬
lionen ausweisen , in günstigem Sinne . Die Kurse gingen teil¬
weise bis über das Anfangsniveau .

Anleihen behauptet , Ausländer wenig verändert , Türken
eher schwächer , Mexikaner .uneinheitlich . Pfandbriefe still ,vielfach etwas freundlicher . Reichschuld 'buchforderungen in
späteren Fälligkeiten um K Prozent anziehend .

Devisen ruhig , Schweiz weiter nachgebend , Madrid
etwas fester . Warenmärkte

Berliner Produktenbörse vom 15. Nov . Weizen , märk . 249
bis 250 , Dez 262,50—262 . März 275,50—275 , Mai 284 , Roggen ,märk . 153—155 , Dez. 171 —170,25, März 185—184 .50, Mai 190,
Braugerste 186—212 Industrie - und Futtergerste 170— 180,Hafer , märk . 174—184, Dez . 152, März 165—164,50. Mai 174,Weizenmehl 29—37,50, Roggenmehl 24,10—27,15, Weizenkleie
8,25—8,75, Roggenkleie 7.75—8 .25 . Viktoriaerbsen 25—31, kleine
Speiseerbsen 24—26, Futtererbsen 19—21, Peluschken 19—20,Äckerbohnen 17—18 . Wicken 17—20, Rapskuchen 8,50—9,25,Leinkuchen 14,60-^ 14 80, Trockenschnitzel 540—5.90 . Loya -
extractionsschrot 12,20— 12,80. Allg . Tendenz : schwächer .

Berliner Metallbörse vom 15. Nov . Elektrolytkupfer IIB,
Raffinadekupfer 110—112 , Standardkupfer 102—106, Standard -
Blei per Nov . 32—33,50 , Banka- , Straits -, Australzinn 125,Silber in Barren per kg 49,50—51,50, Gold im Freiverkehr per
10 g 28—28 .20, Platin im Freiverkehr per 1 g K—5.

Bankhaus
STRAUS & Co.

KARLSRUHE I. B.

Fernspredi - Ansdilösse
Stadtverkehr Fernverkehr Devisenabteilung

Nr. 4430 bis 4435 Nr. 4901 bis 4905 Nr. 4439

Amtliche Anteigen .
Bekämpfung der Maul » nnb
Klauenseuche.

Unsere Anordnung vom 2S. April 1930 .
Wonach sämtliches von Händlern auS Würt¬
temberg nach Baden eingeführte Rindvieh
einer siebentägigen polizeilichen Beobachtung
zu unlerwerfen war , wird hiermit zurück-
genommen . O .Z . 6S

Karlsruhe , den 13 . November 1830.
Bad . Bezirksamt IV uud Poltzeidirektion B.

Gol ? waren
Trauringe
Bestecke
Reparaturen an

Uhren u. Goldwaren

empfehlt äußerst billig

LTheilacker , wirm - cir
Hebelstra «e 23. ge enüoer „Cate B uer-

Kievier
-

ifierricn
erteilt gründlich

neiiy Biecnscti im
Karlstrafie ioo.

SUMM
lauft fortwährend an

K Moser
Kreuzstr . 2«. II

Ecke Martgraienftra ?«

SMIkbeni
werden lonwährend

angelaufl

geb. Stürmer
Erbvrinzenftr . 21,11

FI
III / » tttvelle unt spannende

Mi siens - Literat « «
so Jahre tn der afrikanischen Wildni,. „ach dem Fliimi.
schen des P Cdin . Verwimv S I übertrage » von P. & Ärop -
» enb - rg S J. - « reis NM . 4 .-

Ueber diese» begeister de. jugendfrische Buch liegen ein« Reih »
glänzender Prelse - llrteil « vor , von denen z. B . eine» sagt :
,,Wa » Sadeleer . ei « gebürtiger Flame , auf monatelange »
Reis «« , beim Ausbruch von Teuren und Sumpffieber , in
Kämpfe » gegen wilde Tiere , gegen Unwetter usw . mit -— die kühnste Phantasie etn ««gemach « hat , übersteigt selbst !
Romanschriftsteller » ."

Unter de« Rothäuten Kanada ». Eichicht, der «uronen.
tn - sion und der acht heiligen Missionare au » der Gesellscha' t Jesu ,von P Adolf Seilten S. J — Prei » RM .

„Ein Heldenbuch , da, von unglaublichem Heroiimu »
kündet . Für unsere Zeit ist da » prächtig au »g «statt «t« Buch
ei» machtvoller Ansporn ." („Essener Vollszeitung ", Esten).

vpfertod in Meriko . 8e6e„ bts p. Auguftln Pro S . J «r.
schössen tn der nierikanischen Katholikenverfolgung . Nach dem
frranjSfiJchen ^

e* P. Antonio Dra ^on S. J von P . Maring S.J

In er französischen Au» >abe wurden von dem S8°rt tn
wrj r Zeit 20000 ffixfmp ore verkauft . Die Kri ik sagt !
„Mese » Sur - - - " *
»Shlr zum
ntsche Verfolgung."

Zeit l>0000 (ExHttp cue »erkauft. Sie Sfrt ik sagt :
«Diese » äußerst flott und lebendig geschriebene Büchlein

i Allerbesten tn der Literatur über die merika -

Saarbrllcker Druckerei und Verlag AG.
« erlag der „ Saardrücker Lande « » Zeitung "

bieten Ihnen die

zum vorteilhaften
Einkauf von

Solinger
Stahlwaren
Bestecke

mit schwerster Silber auflade usw .

Geschw . Schmicl / P. Schäfer
Kaiserstr . 88 / Wa dst «. 46 Erbprluensir . 22

Eigene Fe nschleiferei und Reparaturwerkstätte

gu .ßex/ }.

REKLAME
DRUCKSACHEN

ANSlCHlSPOSl
KARTEN . PLA
KATE . BILDER.
1AFELN PRO¬
SPEKTE UND
KUNSTBLÄTTER
IN KUPFER *
TIEFDRUCK
ietert iq modere «!
Ausführung und
cum billigen Preis

BADENIA a .o
KARLSRUHE
• TE . hblit . 7- Z>

uckerkranke
Kein Hungern mehr nöng . Grötzl , Erfolg «

. doftenL Au lunfl u. Tatfachenberlchle durch
lp8 ». H« rgeit,Wie «bad « n,HIIcli «rt8tr.210

Beachten Sie die
Sonntags -

Pelz -
Ausstellung

Zeunier
n

Reinwoll. Kammgarn Mk. 6.00 6.50 7.50 8.50
User Stoffe . . . Mk. 4.50 6 .50 8 .50

Herrenstoffe

MiMmJterato
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TODES -ANZEIGE .
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , seinen treuen Diener , den

Hodiw . Herrn
Dr. tfieol. Hermann Lauer

Redakteur des Donauboten und Direktor der A .-G . Danubiana
in Donaueschingen

im längeren Leiden wohl vorbereitet und öfters gestärkt durch die Gnadenmittel unserer
heiligen Kirche im 59 Lebensjahr in die Ewigkeit abzurufen .

Der Heimgegangene war dem Donauboten nahezu 27 Jahre ein grundsatzfester und
doch friedliebender Schriftleiter , der Arbeiterschaft und den Angestellten der Danubiana
ein väterlich guter Vorgesetzter , dem katholischen Volke der Baar ein zuverlässiger Führer
und hilfsbereiter Berater , den Geistlichen weit über den Amtsbezirk Donaueschingen
hinaus ein wegweisender Freund .

Ein herzliches Vergelt ' s Gott sei im Namen aller , die trauernd an seiner Bahre
stehen , ihm nachgerufen über das Grab hinaus , mit dem Gelöbnis , ihm ein dankbares Ge¬
denken zu bewahren im Gebete .

Donaueschingen , 15 . November 1930 .

Deister ,
Dekan und Vorsitzender des Aufsichtsrates der A .-G . Danubiana.

Die Beerdigung findet statt am Dienstag , den 18 . November , nachmittags % 3 Uhr beginnend mit der

TTeberfübrung der Leiche vom Trauerhaus Josefstraße zur Stadtkirche , woselbst um 3 Uhr sich anschließen

Totenvesper , Trauerrede und Leichenzug zum Gottesacker Donaueschingen .

« aturbeitvevei«
ä Am Dienstag, den O

18 . November , 20 Ahr, S
^ im Saal der ^

4 * „ Vier Zadeeszeiten
"

%

J Öffentlicher
Lichtbilder Bortrao

Jctfrnnfficiftn"
(nervöse , organische , Ursachen , Wesen ,

Behandlung )
Redner: Dr . med . Satz - Degerloch.

(Eintritt*
Für Mitgl . des Homöopath. Nicht-
Kneipp - u . Naturheilvereins mitgbcder

nicht numerierte Plätze . . 30 Pfg . 1— Rm .
numerierte Plätze . . . . 1 . — Rm . 1 .50 Rm .

Vorverkauf in den Reformhäusern .

Trauer- Drucksachen
Todesanzeigen

Dankkarlen , Beileidskarten
Sterbeandenken , Nachrufe
empfiehlt bei rascher Bedienung

sauber und billig

BadeniaKarlsruhe
Sieinstrasse 17 — 21

• • ; . : -*?• • - i . vi.. • • . ' . • .
y ... ■- - ' - ■

Statt Karten.

Todes -Anzeige.
Dem Herrn über Leben und Tod hat es1 gefallen , seinen

treuen Diener , unseren lieben Bruder , Schwager und
Onkel

Hochw . Herrn

Dr. Hermann Lauer
V

'•••■' •. . ■_ ; - >; ; ,/•>- £ ' ■ ■: - ;-' r -
-beute früh TA Uhr , -öfters gestärkt durch den Empfang '

der heiligen Sakramente , nach langem , Gott ergebenen
Leiden zu sich in die ewige Heimat abzurufen . Er starb
im 59. Lebens - und im 87. Priesterjahre .

Wir empfehlen den teuren Entschlafenen seinen hochw .
Herren Mitbrüdern am ' Alfare und dem frommen Gebete
der Gläubigen .

Donaueschingen , 15. November 1030;»

In tiefer Trauer :
Emma Lauer , Donaueschingen ,
M . Bonifazia Lauer , Lehrfrau des Klosters Döffingen ,

Konstanz - Meersburg ,
Albert Lauer , Oberrechuungsrat , Karlsruhe ,
Wilhelm Lauer , Tapeziermeister , Konstanz .
Lina Lauer , geb . Kuhn , Karlsruhe ,
Maria Lauer , geb . Müller , Konstanz ,
Hermann Lauer , caiid . med ., Karlsruhe ,
Maria Lauer , Karlsruhe .

Die Beerdigung findet am Dienstag nachmittag 2 % Uhr
vom Trauerhaus Josefstraße aus statt .

Katholischer
Miilmerverem

Äarlsruhe-Lststadt

Unser InnniäGtlaes
Ä>itgue5 , Herr

Franz
Apfelbacher

Kriminal -Sclretar

ift im Herrn entlchla
fett . Sie iSftle des
Selmrc ' nnnenen crap»
feßl «' wir dem from¬
men Gebet unsere :
MUzNeder .

Beerdigung: ülmi
tag . den 17. iKouetiiBcr ,
14 Uhr .

Karlsruhe . IS 11. A>.
Ter Lo stand

Rath. Miittcrverein
ll . L. Frau.

f
Zodes - Anzeige.

Nedes Mit -
Slied . Frau

Emma Vrejkei
ist UN Herrn cnl »
iSIafe » . Wi >
len die Seele der
lieben Verltorbens »
dem srommen wedele
jnluret OTitrHeber

Beerdigung : Mvn >
tag ; den 17. :'ii>»emoer ,
W ... 116r . i ,

Traucrhaus :
Baumeistorflroße 4 -'.

Karlsruhe . 15. 11. 30.
Xtt Vorstand .

MonnerSreutb!
Zv «r Kaplan Fahfel in feinem Larlsricher Vortrag über
die Therese Neumann gehört hat, wird sich fernerhin für
das Mysterium in Konnersreuth interessieren, wir emp¬
fehlen die nachstehenden , authentischen Bücher eines weite¬

ren Augenzeugen.

Friedrich Ritter von Lama

Thereseftranniu Komersmth
Eine Stigmatisierte .

25. Tausend. — 812R. 1.80.

Kiu«ersre»ther Ehronik 1928
PreiS RM . 2.75 .

Kimermithtr Zchrbuch 1929
der SoantttSttutict CdronU , 1 . Folge

Preis RM . 4.30.

Sie Äonnersreuther Jahrbücher sind geradezu unersetzlich durch
den zuverlässigen , allgemeinverständlichen Einblick in den gesamten
^atlackienlomvler und dessen unvoreingenommene Kritik , sowie die
unversälschte öffentliche Meinung und das halllvss Gerede einer
sensationslüsterne » Presse , nicht zuletzt aber in die hohe Bedeutung
der außerordentlichen , natürlich nicht erllärbaren Ereignisse für
r>i« katholische Glaubenswissenschaft und daS katholische Glaubens -
leben .

München . Unw .-Prof . Dr . thcol . et phil . Simon Sei « .

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen !

Vadeuia in Karlsruhe
A.-G. Ar Verlag und Druckerei

a*oS
in allen Preis¬
lagen neu oder
gebraucht . Sehr
große Auswahl .
Teilzahlg . Miete

V0 *
. Amalienstr . 67 _

Erste Karlsruh «
Leitern -FabrikRoDeriRaiMt

Karlsruhe !. B.
BismarckstraBc 33
Telephon SS42

Leitern rar
Industrie , Gewerbe
und Hausbaifang !

I. Hypotheken
auf gute Wolin - und Geschäftshäuser zu 8 %
Vollauszahlg . ( spätere Zinsermäßigung ) dch.

Hch. Karl Bold, 8anK - Komm.-Gescüatt
Karlsruhe , Kaiserstraße 116 Tel . -888.

Achtung !
Brennholz

ofenfertig , pro Zentner 2 .VU Mark.

Büntelholz 30
alles frei Keller Karlsruhe u. Umgebung

Schorpp & Co , Hoizhanmung
Durmersheim (Baden)

Stühlingen
1 soaiicner scnwarzuiam 500-^° m

|

~

Angenehmer Auienitiall . Herrliche
Ausflüge in die Umgebung (wild¬
romantische Wutachschlucht) und in
die Schweiz . — Eleklr. Straßenbahn
nach Schaffhausen (Rheinfall . |
<TosDeRteKostenlosuom Mrkehrsverein

Todes -Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen , meinen lieben

Mann , unseren guten Vater , Schwiegervater und Groß¬

vater

Franz Georg Apfelbacher
Kriminal « Sekretär

unerwartet schnell infolge eines Herzschlags im Alter von
55 Jahren zu sich in die Ewigkeit abzurufen .

KARLSRUHE , 14 . Nov . 1930.
ßssenweinstraße 18.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen :

Maria Apfelbaciter . geb . Sprauer .

Die Beerdigung findet am Montag , den 17 . Nov ., mit¬

tags 2 Uhr . statt .

• Graue Haare ! <
Warum älter erscheinen als Sie sind ?
Schreiben Sie mir sotort , Sie erhaltenkosien -
-os die Broschüre : Wie graue Haare in
14 Tagen lugendfarbe erlangen .

" Frau
Irene Bloc >trer , Augsburg II/303

Schiebsr .^&t. 24.

HiioDeiHüscn -oeien ». -Herne
Kiippernuscn

stets neueste Ausfüh¬
rungen . Monatl . Raten
von 5 — Mk. an . Bc-
amtenbank angeschloss
Gaswerksbedingungen .
Fachgemäße Aufstel¬

lung . Eigene Reparatur -
Werkstätte

KariFr . Aiex. snuiier
Karlsruhe

icicioo 1284 Amalionstr . 7 Gegr . 1890

Katholisches Zeittheater
Konzerthaus / Karlsruhe

Zum 1500jährigen Gedächtnis des hl. Augustinus

AufbnidizuChrhtus
Ein Augustinusspiel in 6 Bildern Chor und
Musik nach den Bekenntnissen des Heiligen .

Einleitender VORTRAG : Prof . BRECHT
Mitwirkende : 60 Laienspieler der kath . männ¬
lichen und weiblichen Jugendorganisationen .

I . öffentliche Darstellung:

Freitag, 21 . November . 20 Uhr.
Plätze im Vorverkauf der Herderschen
Buchhandlung , Herrenstraße 34
50 Pf . , t —, 2 .— , 3 .— Mk . ; ab 17 . Novbr . :
60 Pf ., l .10, 2 .30 3.30 Mk . (gelbe Karten )

und an der Abendkasse .

II . Darstellung:
Kath . Frauensonntag. 23. Nov., 15 Uhr
(grüne ) Karten durch die kath . weit liehen
Organisationen und an der Tageskasse .

Progtanme mit Inhaltsangabe 10 Pfennig .

Leitung : Kath . Deutscher Frauenbund .

Wäscherei Roll
wäscht von 20 Pfund ab jede Wäsche

separat ,

also hygienisch unter Garantie

Asthma ist heilbar )
Asthmakur nach Or . Atberts kann
selbst veraltete Leiden dauernd heilen .
Aerztliche Sprechstunden in Karls*
ruhe, Rudolfstr. 12,eine Treppe. N&he
Uurlacber Tor. — Jeden Dienstag
von 10 - I und 2— 4 Uhr .



TotaLAusverkauf
des gesamten Lagers

Mäntel, Kleider, Seidenstoffe, I
Sami, Seal-Plüsche, Ski-Trikots I

wegen Geschäftsverlegung .
Ganz gewaltig ist der Preisnachlaß für

diese wichtigsten Gebrauchsartikel !
Ueber

20 % und 501Ermäßigung
einzelne Marken -Artikel 10 °/#

für wenig Geld das Beste zu erhalten , kann keinerübersehen . - Nur erstklassige fehlerfreie Qualitäten .
Der Andrang wird groß und bitte ich,auch die Vormittagsstunden zu benutzen .

Der Verkauf beginnt am Montag . 17. Nov . . */. '9 Uhr

Sbä Otto Lewin
Karlsruhe , Karl-Friedrich-StraBe 28. im Friedrichshof

Warenkaufabkonraien der Badischen Beamtenbank angeschlossen .

LaaschestMesWln
conumg . 16 . fitu . :

* G 7.

IiashSiiser
uno oet 5flnsertries
aal Oer Battöorg

Von ZLagner .
Tirigent : Krips . Regie :
Pruscha . Mitwirkende .'
Fanz , Fiichbach , Jaul ,
Reich-Törlai , Winter ,
Kraub .Silgradt .Hospach ,
Siefer , Nenlwig , Oer -
ner , Schoepflin , Elrack ,

Schuster .
Ansang IS Uhr .

Ende gegen 23 Uhr .
Preis « D U — 8 RM .) .

Mo . . 17. 11 . : Di -
Nibelungen 3. Slbleilg .

Boranlllndigung :
Tie ., 2». Ii . : Gastspiel
des Javanischen Thea -
lers .

Ausstellung
vom >s . bis Z0. November 1930

Badische Landesgewerbehalle
« arl -? riet»rich-Stratze 17.

.Sie srhrift
'
in Der Sdinlen. imBenif

veranstaltet vom Sab . Landesgewerbe -
amt , dem Schriftmuseum Rudolf Blank -
kertz, verlin und dem Schristkunstverein .
Besuchszeit von 9 - 13 Uhr und 15 - 17 Uhr
Wochentags ; Sonntags von 11 —13 Ahr-
Einlritl frei.
Gruppenführung abds . nach Vereinbarung .

Vad . Landesgewerbeamt , Rarlsruhe .
Schriftmus eum Rud . Blanckertz, Berlin

6*14 für
U u. II, Hypotheken
Aufwertungs-

hypolheken
Restzieler

zu vergeben .

Bankgeschäft ,
Karlsruhe i. B .

Telefon 75 u. 76.
Kaiserstraße 33 i .

Gelegenheitskauf!
Schlafzimmer
Dirke poliert
mit Friseurtoilette ,

2 mtr . Schrank , beste
Verarbeitung

nur M . 675 .-
I. Baader, Ä
Waldhornsir . 21

gesucht zum
Verkauf vonHerr

Zigarren
an Wirte und Private ,H. Jürgensen » Co.,Hamburg 22.

Hausfrauen ! Eilt ! Ausschneiden I
Nur 14 Tage noch erhalten Sie In nachstehenden Geschäften das

neu « Wunderwachs
für Böden ( Parkett , Linoleum , lackierte und unlackierte Böden ) , Möbel , Leder ' lutosund sogar f» r Schuhe

zum Spottpreise von JVlk. o .7ü
die l ^ funb -Sofe . Sie brauchen nicht mehr viel - Dofen herumstehen zu haben , eine fürLödcn , eine für Möbel , eine für die Schuhe , nein , eine Tose des neuen « lfrte »e-Nni »er-saiwaqses , grau oder gelb , zu obigem Retlamepreis und Sie haben alles in einer Dose !Eilen Sie , ehe die Rellamevorräte erschöpft sind !

Auf Jede Dose gibt es einen Gutschein I
Lststadt : Drogerie Georg Jalob , Ludwig -Wilhelm -Straße 8. — PH . M - ngeS , DurlacherAllee 35 . — L. Bllhler , Lachnerstraße 14 .
Mittelstadt : Drogerie A. Vetter , Zirkel IS . — Otto Fischer . Filiale , Kaiserstratze 22 . —Carl Roth , Herrenstratze 26 . — Jak . Lösch. Herrenstrabe 35 . — Th . Walz , Filiale ,Kaiserstrabe 24 . — Ferner : Fritz Merkel , Kreuzstraße 25 . — PH. Nagel , Kaiser -stratze SB. — Hammer & Helbling , Kaiserstratze 155 . — Gedr . Witzlcr . Kaiser¬strabe 237 . — Otto Stoll , Kaiserplatz .
Südstadt : Drogerie O . Maver , Wilhelmstratze 20 . — Aug . Eher , Scherrstraße 12 . —Karl Krautz . Atorgenftraße lg .
Südweftstadt : Drogerie Otto Fischer , Karlstrabe 22 . — Th . Walz , Aollystraße 17 . —Fritz Mannschott , Lenzstratze IS . — Jos . Weingärtner , Leibnitzstraße 1. —A. Kißling , Karlstrabe 1.
Weststadt : Drogerie E . Daniel , Kaiserallee 35 . — Karl Lösch, Körnerstrabc SS. — FritzReiS , Schillerftraße 53 . — Ferner : Kechajoff , Kriegsstraße 177 . — Gust . Henzler ,Kaiserallee 52 .
Mühlburg : G . Holzwarth Nachf ., Rheinstraße 38 .
Rüppurr : Jak . Blum , Göhrenstrabe 13 .

Der Fabrikant : Dr . Ernst B a, » r, Lack- und Wachsfabrik , Karlsruhe i. B .

..Vier Jahreszeiten" ük
Donnerstag , 30 . Nov ., abends 8 Uhr :

Werke für 2 Klaviere
Hedwig Asal und

E . Hasselberger
unter Mitwirkung von Ine Marx , Sopran .
Karten zu Mk . 2.— , 1.— für Schüler und

Musikstudierende die Hälfte , bei
Fritz Müller , Neufeldt , Tafel und

an der Abendkasse .

3m Städtischen
Konzerthlius

Sonutag , 16 . Nov . :

Operette in zwei Akten
und einem Bor - und
Nachspiel nach Berr u .
Verneuil von Robert
Blum . Gesangstexte u .
Musik von Ralph Be -
natzky. Dirigent : Keil -
Verth. Regie : v. d.
Trenck. Mitwirkende :
Iank , Eeiberlich , Sei -
ling , Brand , Graf ,
Kloeble . Kühne , Meh -
ner , Müller , Priiter ,

H. Kienfcherf .
Anfang IWi Uhr .

Ende 22 >/« Uhr .
1. Parkett 3 .50 RM . ;

Kleiderfloff -Refk
modern« Gewebe und Stoffarten der ietzt<letzten 5a &cu

Sorte III

Meter

SerieBaumwollfvaren -Reße
Darunter je naeb Serie Wischestoffe , Bettwaran , L« in * nwar : r. Meier

Serie I

65 * 1.10 1.75 2 .75
I II III IV

25 ^ 65 ' 90 * 1*35
I N III >VGardinen -SpannMf -Reße „eter 45 ^ 75 * 1 .15 1 .90

Serie I II III IVUnoleiun -Refle und im««
d r 55 ^ 95 * ^ 75 Z.90

Spitzen - u . Stickerei - Refte 5 v 10 * 22 * 35 *

Dad. Hochschule
für Musik

Dienstag , 18. Nov .,
abends 8 Uhr , in der
Hochschule , Kriegs¬

straße 166:

Konradin
Kreutzer

Feier
Gedächtnisrede :

Akadem . Mus .-Dir .
H . Cassimir .

Lieder — Arien —
Kammermusik .

Eintritt — .50 RM .

Günstige Gelegenheit !

Thermalbad -
Apparat

(v . Kreuzverfand MUn -
chen) , nur einmal be-
nützt , wegen Platzman -
gel billig zu verkaufen .
Gefl . Angebote unter
« 137 an di « Geschäfts -
stelle .

Aufstellung

BADISCHER
kunstverein £

ifcfter r. WAIDSTRASSE S tt
.. JUnlfe
CcpcinOT .Äarfsrufi «

15. Novemb . bis 4. Pezemb. 1930 :
Prof . Eberh . EGE , Stuttgart
Oskar HAGEMANN , Khe .

Gertr . STAMM - HAGEMANN ,Khe.
Viktor HAUCK , Khe .
Luk . PFAFF , Triberg

Walt . RATH , Godesberg
Walt . SCHLICK , Khe .

Prof . Georg SCHREYöGG , Khe .
Walt . WAENTIG , Gaienhofen

u . a.
Geöffnet : Werktags 10—1 u. 2—4

Sonntags
* 11—z u . 2—4

Eintritt Mir Nlchfmitglieder : 50 Pf.

Das zeitgemäße Speisehaus
KslserstraOe 50 Telephon 3357
Sie speisen sehr gutschnell u. preiswert

Unerreicht große Auswahl

Ihre Federbetten
werden wieder eich and luftig in der

Bettfedern - Reinigung
mit Kraitbelrieb . BeitesVertahren . Freier

Transport . BiliigePreise . Telephon 215 &

Rur Xarletr . 20 . P . Perschmann

WWiierWmWle
Montag , den 17. Aovember,
abends 8 Ahr.

imKindertrankenhaus . Karl-
Wilhelm -Straße 1 .

-- -- - Eintritt 1.—Mk.

Qeffentlicher Vortrag
Einladung .

Donnerstag , den 20 . November 193 0,
abends 20K Uhr , findet im Bürgersaal des
Rathauses ein öffentlicherVortrag statt .

Redner :
Schriftsteller Theodor Haecker , München
NW- - Der abendländische mensch

Jedermann ist höflichst eingeladen .
Eintrittspreis : 1 .— RM. im Vorverkauf bei der

Herderschen Buchhandlung und an der Abendkasse .

Ortsgruppe Karlsruhe
des Verbandes kath . Akademiker .

COLOSSEUM
Heute nachmittag 3 ' '

, Uhr
und abends 8 Uhr

Eröffnungs - Vorstellungen
der beliebten und bekannten Kölner Komiker

Schmitz -Weißweiler
mit ihrer Gesellschaft

Vom 16.—23. November :

II Der müde Anton u

Riesenlachschlasar in z Akten
von Ma * N ea 1 uua Max Ferner

HF " Oanat Karlsruh « lacht Trinen I
Wochentags 8 Uhr . Sonntags 3 '/, u- 8 Uhr .

Karl Gruneisen
bringt sein

fiasihausz . oo !denen Krone
Amal enstraOe 16 (Nähe Hauptpost )in emplehlende Erinnerung .Mittwochs Schlachttag .

Alles andere in bekannter Güte .
Fremdenzimmer .

Cnkmvay Anzog
schwarz , wie neu , feinste
Schneiderarbett , mittl .
Fig ., f. 40 Mt . abzu¬
geben . Anfchaffungspr .
160 Mf . Herrenftr . 20 ,
1 Treppe recht?.

Keirai
Suche f. meinen Haus -

halt sparsames , kathol .,
häuslich erzog . Fräu¬
lein oder Willi )f ohne
Anhang mit gute . Her -
zensbildung , wenn auch
ohne Bermngen , am
liebsten Schneiderin im
Alter von « 2— 4» Jah¬
ren . zwecks spät . Hetrat
kennenzulernen . Offert ,
unter Nr . 6212 an die
Geschäftsstelle .

Tanz-
Institut

Vollrath
Kalsentr. 235

nächst d . Hirsdistr .

Beginn neuer Kurse |
Einzelunterricht

Anmeldung
lederzeit

Haue unf* gespielte I

Pianos
I* Jader Praialaga ,
vom billigaten Lern-

Klavitr bis »»»
kostbaraia . FlUgel.

Ludwig
Schweisgut |

Karlsruhe i . B .
Erbprinzenstr . 4
beim Rondallplatz .

Eine unerhOrte
Spitzen leistung !

K che . neuestes Modell ,
volle Türen, abgesperrt ,

prima Qualität
(dreit . Garderobeschrank m . Innenspiegel
x8ocm , Waschkommode od . Frisiertoilette )

komplett nur Mk. i

Marx Kahn
Waidstr . 22 (neben Colosseum)
Eigene Schreinerei . und Polsterei .
UtieriOD Zimmeru . KUcnen Auswani

GeoiripiisciiB Geseiiscian
Karlsruhe .

Dienstag , den IB . November 1030 ,abends 8 Uhr , hält Herr Dr . M. Rudolph ,Privatdozent an der Handelshochschule
Mannheim im Hörsaal 16 des Alllabauas
der Technischen Hochschule einen

Vortrag mit Lichtbildern
über

* 9 Landschaft u. Wirtschaft
in Norwegen".

Eintritt für Mitglieder frei (Mitgliedskarte vorzeigen !)
Für Nichtmitglieder RM . i . —

Die nächsten Vorträge finden am S. b«w.0. Dezember statt.

Maisch
Wäscht
Wäsche
Trocken gewogen 20 Piund Mk . iedes weitere Piund 10 Flg .
lansestr . 18 ( Rüppurr ) , Tel . 3675 Stelmtr. 19, Tel . 3285

^ ELZE
kauten Sie jetzt am billigsten beim

Kürschner neumann
ErbprinzenstraBe 3 , am Rondellp 'atz

Pelzmäntel ,n ^
Auswahl
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